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Ader dkiilslhe Inlictirliniä ii äitslanöc
fettbet uns ein mit den Verhältnissen Südamerikas durch
langjährigen Aufenthalt und durch wichtige Stellungen,
die er dort bekleidete, auf das genaueste bertrauter Mit¬
arbeiter folgende beachtenswerte Betrachtungen:

Die Früchte unserer Venezuela-Expedition sind rasch
gereift, nicht nur , daß Argentinien beschloß, den Hafen
von Buenos Aires mittels schwimmender Forts zu be¬
festigen, und nicht nur , daß in der Chilenischen Senats¬
sitzung vom 5. Januar cr. —- bei Gelegenheit der Be-
ratuiig der Eisenbahnkonzession über ' den Paß von
Antuco — der Antrag gestellt wurde, die Verzichtleistuiig
auf jede diplomatische Intervention als Bedingung in den
Vertrag aufzunehmen, sondern auch Brasilien schenkt uns
Deutschen jetzt besondere Aufmerksamkeit.

Wenn man den Artikel „Die alldeutsche Gefahr in
Südamerika " in der „Kölnischen Zeitung " liest, so sollte
man meinen, daß die betreffenden Regierungen durchaus
keine Veranlassung zu derartigen Befürchtungen hatten,
allein wer die ausländischen Verhältnisse kennt und zu-
gleich das Verhalten der Alldeutschen, ferner die deutsche
Kanonenboot-Expedition auf dem Amazonas und endlich
das pretentiose Auftreten zahlloser deutscher Kolonisten
in jenen Ländern in Betracht zieht, der muß sich sagen,
daß jene Regierungen allen Grund zur Vorsicht haben.

Tie von der „Kölnischen Zeitung " aufgestellte Be¬
hauptung , daß die Südamerikaner eine drohende Gefahr
nur in den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas, keines¬
wegs aber in Europa suchten und zu suchen hätten, beruht
aus vollständiger Unkenntnis der Sachlage, denn man
weiß dort sehr genau, daß kein Mensch der Union-Staaten
an einen Gewaltstreich denkt, wogegen man infolge der
jüngsten Ereignisse in Venezuela allen Grund zu' Miß¬
trauen hat . Es kommt hierbei selbstredend nicht in Be¬
tracht, ob Deutschland wirklich Erweiteriingsabsichten
hegt, sondern es fragt sich nur , ob sowohl die Regierung,
als auch Private — Alldeutsche— den Anschein hierzu
erwecken, und von diesem Standpunkte aus muß man den
Vrasilenos Recht geben. Selbst wenn die deutsche Regie¬
rung dem Wunsche des „Mercnrio " entsprechend— ber 1
übrigens nicht in Santiago , sondern in Valparaiso er¬
scheint und weniger ein politisches, als ein Handelsblatt
ist, welches seinen Leserkreis hauptsächlich unter den Aus-
ländern hat , deren Handelsinteressen es vertritt -— seine
friedlichen Absichten öffentlich kundgäbe, so würde man
dieser Erklärung keinen anderen Wert beilegen als jeder
anderen diplomatischen Phrase auch, nämlich 0,000 —
weil der durch die Tatsachen! hervorgerufene -Schein das
Gegenteil sagt.

->«•» ftö) nun andererseits, ob da: sie,halten des
Alldeutschen Verbandes, der Kolonialges' . . rt :c„ den
deutschen Auswandererstrom möglichsl nach einem
Puntcke zu leiten und vor allem dafür z,>sorgen, daß das
Deutschtum unter ihnen hochgehalten werde, wirklich im
Interesse der Auswanderer selbst, sowie des Mutterlandes
tlegt, eine Frage , die auf Grund folgender Argumente
absolut zu verneinen ist, wenigstens insofern, als es sich
um Südamerika handelt.

Zunächst läfet sich beim besten Willen nichts dagegen
einwenden, daß die einzelnen Republiken verlangen , Herr
in ihrem Hause zu sein und zu bleiben, denn wir präten¬
dieren ja dasselbe auch bei uns . Wenn nun aber eine
größere Anzahl Kolonisten ein und derselben Nationali¬
tät . sich zusammentun zum Zweck der Wahrung ihrer
nationalen Eigenschaften, so setzen sie sich dadurch in
einen um so größeren Widerspruch zu den Landes-Em-
geborenen, je mehr diese nationalen Eigenschaften von
denen ihres Gastgebers abweichen, so lange eine solche
Kolonie unbedeutend ist, wird das einzige Resultat dieser
Absonderung sein, daß es hier und da zu Reibereien
zwischen den Kolonisten und den Nachbarn kommt, sowie
daß es jene niemals bis zu einem günstigen Einflüsse auf
die Eingeborenen bringen und endlich, daß sie wegen ihrer
Unbeliebtheit keine großen Geschäfte machen werden.
Ziehen nun aber die bereits Anwesenden immer neue Ein¬
wanderer nach sich, die denselben Grundsätzen huldigen,
so wird die Regierung bald zu der Erkenntnis kommen,
daß sich ein Staat im Staate bildet, und dann ist es um
das „größere Deutschland" in jenem Lande geschehen.

Bis zur Affäre von Venezuela war der Deutsche im
Allgemeinen der beliebteste Ansiedler, und zwar einzig
und allein deshalb, weil die Kunst, sich fremden Verhält¬
nissen anzupassen, uns wie kaum einer anderen Nation
eigen ist, nicht nur dadurch, daß man leicht die Landes¬
sprache erlernt , sondern vor allem dadurch, daß er sich
manchen Landesbrauch aneignet und einen regen freund¬
schaftlichen Verkehr mit den Bewohnern unterhält . Dieses
Anpassungsvermögen geht so weit, daß eine große Menge
deutscher Frauen sich mit Vorliebe der spanischen
„mnuto " bei ihren Vormittags -Ausgängen bedienen, ja
man sieht nicht selten Jüdinnen und Protestantinnen den
katholischen Gottesdienst besuchen, wenn kein Tempel
ihrer eigenen Konfession vorhanden.

Es leuchtet auf den ersten Blick ein, daß besagtes An¬
passungsvermögen das allerbeste Mittel zur Anknüpfung
persönlicher Beziehungen ist, diese aber sind die Vorbe¬
dingung jeder geschäftlichen Entwickelung für den Kauf¬
mann, den Handwerker, den Künstler, Gelehrten, Land¬
wirt :c. ec. Die ungeheuren Mengen deutscher Waren,
welche nach Südamerika exportiert werden, müssen be¬
greiflicherweise von den Südamerikanern verbraucht wer¬
den, dieses aber würde sicherlich nicht im heutigen Maß¬
stabe stattfinden, wenn es der Deutsche nicht so gut

verstände, sich beim kaufenden Publikum beliebt zu
machen. Ginge der Ausländer nicht in liebenswürdiger
Werse auf die Eigenart der Eingeborenen ein, so würden
ffe zweifellos ihr Geld einem sympathischeren Händler
bringen . Hieraus folgt, daß es gar nicht im Interesse
des Ausländers liegt, sein Nationalitätsbewußtsein äußer¬
lich so sehr zu betonen.

Dieselbe Rückwirkung übt nun zweifellos das Ver¬
halten des einzelnen aus dessen Heimatland , denn wenn
dieser nicht vorwärts kommt, so ist es mit dem Exports
jeires ebenfalls schlecht bestellt, und demnach liegt es
gleichfalls im Interesse des Mutterlandes , daß der Aus-
Wanderer sich möglichst anpasse. Daß dem so ist, beweist
ja so schlagend der Umstand, daß die Deutschen den Eng¬
ländern fast überall in jenen Ländern den Wind aus den
Segeln nehmen, trotzdem letztere früher am Platze waren,
über reichere Mittel verfügen und — anerkanntermaßen
noblere Geschäftsleute sind als die Deutschen. Der
Grund dieser Erscheinung liegt lediglich in der persön¬
lichen Sympathie , die der Engländer sich nie zu erwerben
vermochte, weil er das ist, wozu die Jnlanddeutschen aus
reiner Unkenntnis der Dinge den Auslanddeutschen
machen möchten. Wie schädlich übrigens diese National¬
dressur auf das friedliche Zusammenleben von In - und
Ausländern wirkt, haben wir ja noch im vorigen Jahre
an den Reibereien gesehen, die gerade in Brasilien zwi¬
schen einer deutschen Kolonie — alldeutschen Stils —
und Eingeborenen stattfanden und woran gerade die
Lehrer in hervorragender Weise beteiligt waren . Die
Berichte, welche über solche Vorkommnisse nach hier ge¬
sandt werden, entstammen selbstredend deutscher Quells
und da ist es kein Wunder, wenn die Eingeborenen als
halbwilde, rohe Menschen geschildert werden, während
diese Leute uns Deutschen im allgemeinen als nach¬
ahmungswürdige Beispiele von Toleranz und persönlichem
Liebenswürdigkeit dienen können.

Es wäre ein Unsinn, aus dem Gesagten den Schluß
ziehen zu wollen, als solle der Deutsche im Auslande
alle  seine Eigenschaftenändern , im Gegenteil muß mau
wünschen, daß er alle seine guten  Eigenschaften bei¬
behalte, dagegen die minderwertigen, deren wir mehr be¬
sitzen, als unserer Bildungsstufe entspricht, ablege. Auch
gegen die Errichtung deutscher Schulen im Auslande ist
nicht das Geringste einzuwenden, aber nicht etwa um das
Nationalgefühl zu steigern, sondern um den Kindern eine
bessere Bildung angedeihen zu lassen. Wer lange Jahr«
im Auslande gelebt und ein offeires Auge für dortige
Verhältnisse gehabt hat, wird gar zu häufig die Er¬
fahrung gemacht haben, daß der Einwanderer mit einem
gewissen Dünkel auf die Einheimischen herabsieht und sich
wundert, wenn er diesen gegenüber nicht seitens der Be¬
hörden bevorzugt wird. Wenn auch in dieser Hinsicht
der Engländer die erste Stelle einnimmt, so kommt der
Deutsche doch gleich nach diesem, und man hat nur zu oft

Feuilleton.
Im europäischen Melterwinkel.

Reisebriefe von Paul Lindcnberg.
XI.

In bet  bulgarischen Hauptstadt. — Allgemeine Eindrücke. — Jetzt
»nd früher. — AbenteuerlicheGerüchte. — Empfang seitens des
Ministerpräsidenten Di. Dänen,. — Wichtige politische Mit¬
teilungen. — Bulgarien und Macedonie«. — Die Türkei und die
Grcnzübermachung. — Andere Erörterungen . — Die Maccdonicr
in Bulgarien und ihre Ziele. — Makedonien als autonome
Provinz . — Die Ansichten macedonischer Führer . — Organisation

und Propaganda. — Böse Aussichten für Macedonien.
Sofia , 8. Mai.

Es ist eine anmutende Stadt , dies Sofia , schmuck und
freundlich sich ausdehnend in weitem Talkeffel, als
Hintergrund desselben die reckenhaften, mit frischem
Grün bedeckten, oben noch schneeumhüllten Gebirgszüge
des Vitosch. Selbst wenn man nach kürzerer Abwesen¬
heit das Stadtgebiet von neuem betritt , bemerkt man
wesentliche Fortschritte in seiner Ausgestaltung und Ver¬
schönerung,- in energischer Weise ward die orientalische
Vergangenheit abgestreift, und das Wenige , was heute
noch davon erhalten ist, dient mehr zu einem Vergleich
zwischen einst und jetzt. Und wie mutz dies Einst ge¬
wesen sein, wenn man hört, datz im Jahre 1879, als
Fürst Alexander nach Bulgarien kam, das sogenannte
„Palais " gerade zwei bewohnbare Zimmer enthielt,
während es bei schlechtem Wetter in die übrigen Räume
lustig hineinregnete , daß die Wagen im grundlosen
Schmutz stecken blieben , daß man abends , da es eine Be¬
leuchtung nicht gab, sich mit Laternen versehen mußte,
um nicht in die unter Dorngebüsch und Unkraut ver¬
steckten Brunnen zu versinken, daß diese Häuser dem Ein¬
sturz nahe waren oder auch einpurzelten , weil die
russischen Soldaten während des Winterfelözuges das
Holz herausgeriffen und als Brennmaterial benutzt
hatten.

Damals zählte Sofia 12 000, heute über 70 000 Ein¬
wohner . Auf der sorgsam gehaltenen , breiten Chaussee
vom Bahnhofe zur Stadt sausen in schneller Fahrt die
großen Wagen der elektrischen Bahn entlang , elektrische

1 Bogenlampen verbreiten mit Einbruch der Dämmerung
ihr mildes Licht, die Straßen mit den prächtigen Blicken
auf die landschaftlichreizvolle , bergige Umgebung sind in
bestem Zustande. Die neueren stattlichen Bauten wurden
in sehr gefälligem Stil errichtet, nahe den anmutigen,
mit Denkmälern geschmückten Parkanlagen dehnen sich
allerliebste Villenquartiere aus , kurz, man hat oft das
Gefühl , sich in einer adretten deutschen Residenzstadt, die
im Bädcker sich ihre zwei Sterne verdienen will , zu be¬
finden.

Für das Fremdartige sorgen die zahlreichen Er¬
scheinungen der Landleute, die sich langsamen Schrittes
durch die Straßen bewegen, oft ihre schwerfälligen, von
mächtigen Stieren gezogenen Wagen begleitend , die
Bauern trotz der Hitze in langen , mit dem Fell nach innen
gekehrten Schafpelzen , unter denen bunt durchwirkte,
weiße Gewänder hervorgucken, die Bäuerinnen in roten
und blauen Trachten mit selbstgefertigten, schönen
Stickereien , mit riesigen, silbernen Gürtelschnallen und
altererbten klingenden Silbermünzen , welch letztere sich
die jungen Mädchen auch in die langen Zöpfe geflochten
haben. Das Militär belebt gleichfalls durch die ver¬
schiedenen Uniformierungen , die den russischen sehr
ähneln , das Straßenbild, - Offiziere wie Soldaten sind
kraftvolle Erscheinungen von feldmarschmäßigem Aus¬
sehen und Auftreten , Haltung wie Kleidung sind
gleich gut.

Natürlich bilden hier die Ereignisse in Macedonien,
besonders in Saloniki , den häufigen Gesprächsstoff, und
es fehlt dabei nicht an dunklen Prophezeiungen , daß sich
das junge Fürstentum zu abenteuerlichen Schritten fort¬
reißen lassen könnte, zumal , wie man behauptet, das
Militär derartigen Wagnissen nicht abgeneigt wäre . Es
mußte daher von großem Interesse sein, die Meinung
des verantwortlichen Leiters der bulgarischen Politik,
des Ministerpräsidenten Dr . Danew , zu erfahren , und
auf eine Anfrage erhielt ich sogleich zustimmendeAntwort.

Dr . Danew bewohnt eine zierliche Villa in einer der
neuen Straßen , die abseits des regeren Verkehrs liegen
und durch ihre Lauschigkeit sehr anmutend wirken . Der
Ministerpräsident mag etwa Ende der 40er Jahre stehen,
mit dunklem Haar und kurz gehaltenem Bart , mit leb¬

haft blickenden Augen , drückt das mit schlichtelegantem
Äußeren verbundene Wesen Energie und Klugheit aus.
Sein mit Bücherregalen voll besetztesArbeitszimmer liegt
nach dem Garten zu, in dessen Kastanienbäumen und
Fliedergebttschen allerhand befiederte Sänger munter
lärmen , das Ganze friedlich und freundlich. In vorzüg¬
lichem, geläufigstem Deutsch begrüßte mich I )r. Danew,
der in Prag und Heidelberg studiert hat, und bald wandte
sich die Unterhaltung den schwebenden politischen Fragen
zu. Nachdem ich die obigen Gerüchte hervorgehoben
und eventueller kriegerischer Verwickelungen gedacht,
meinte der Minister bestimmten Tones : „Nein , und ich
bitte Sie , erklären Sie auf das allerbestimmtefte, datz
sämtliche ausschlaggebende Faktoren in Bulgarien den
Frieden , den absoluten Frieden wollen . Wir denken
garnicht daran, den Großmächten ihr ohnehin so schweres
Werk noch schwieriger gestalten zu wollen und wir denken
ebensowenig daran, die Türkei irgendwie zu provo¬
zieren , wie ich auch überzeugt bin , datz sie dies nicht mit
uns tun wird . Wir wollen Ruhe und Frieden auf der
Basis gesunder Entwickelung und eines gedeihlichen
Fortschrittes unseres Staates und Volkes . Wir streben
schon deshalb nach Ruhe , da wir unseren Kredit stärken
wollen , indem wir die 6-prozentigen Obligationen
unserer Anleihe in 5-prozentige umzuwanöeln gedenken,
wobei wir auch auf die tätige Mithilfe des deutschen Geld¬
marktes rechnen. Unsere letzte Anleihe war eine
5-prozcntige und wurde fast zu einem Drittel in Deutsch¬
land gedeckt. In ein paar Wochen werden wir den neuen
Hafen von Burgas dem Verkehr übergeben, was für den
deutschen Handel von großer Wichtigkeit ist, und wir
hoffen dabei auf die Anwesenheit eines Dampfers der
regsamen deutschen Levante-Linie in Hamburg , deren
schöne und stattliche Schiffe ja jetzt soviel für den deutschen
Verkehr mit dem Orient tun und dem deutschen Handel
zu wesentlichen Fortschritten gegenüber dem öster¬
reichischen und französischen verhelfen ."

Das Gespräch berührte die Vorgänge in Macedonien:
„Ich brauche kaum hervorzuheben ", meinte Dr . Danew,
„daß gleich uns auch die vernünftigeren Macedonier auf
das schärfste die Dynamit -Attentate verurteilen . Sehr
groß ist die Zahl der in Bulgarien lebenden Macedonier,
welche in vielen einflußreichen Stellungen zu finden sind
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Gelegenheit, sich foId>er Landsleute um so mehr schämen
tzu müssen, als gerade diese sich als Hüter des Deutsch-
ltums rc. ausspielen. Wollte man entwenden, daß nur
lrohe ungebildete Dlenschen eines derartigen beleidigen¬
den, die Nation nichts weniger als empfehlenden Be-
nehniens fähig wären., so läßt sich darauf erwidern, daß
sogar Gesandte verschiedener Regierungen sich zum großen
Ärger ihrer Landsleute in dieser Weise hervortaten,
vielleicht auch noch tun, soz. B. waren mir ein Amerikaner,
ein Franzose, ein Italiener und — selbst Deutsche be¬
kannt, welche nicht nur bei ihren eigenen Landsleuten,
sondern auch bei den Einheimischen äußerst mißliebig
waren, und man begreift dann nicht, wie die Landes¬
regierung solche ungeeignete Persönlichkeiten als Ver¬
treter ins Ausland senden könne, wo man doppelt vor¬
sichtig in der Wahl sein müßte. Es mag unglaublich
klingen und doch ist es wahr, daß einer der Herren —
lein  Deutscher — einen schwunghaften Handel mit
Havana-Cigarren trieb, die er als Gesandter zollfrei cin-
sührte, allerdings gestattet ihm das LandeSgesctz, nur so
viel frei einzuführen— sämmtlicher Verbrauchsartikel —
als für seinen persönlichen Bedarf erforderlich sind. Ein
«anderer Herr war mir bekannt — hier sage ich nicht
welcher Nation er angehörte —, welcher einen Kellner mit
der Reitpeitsche schlug, weil dieser ihm auf Geheiß des
'Hoteliers die Rechnung zum zweiten Male präsen¬
tierte rc. rc.

Meines Erachtens, das Ergebnis langjähriger Er¬
fahrung . begeht man einen schweren taktischen Fehler,
wenn man möglichst viele Auswanderer auf einen Punkt
zu konzentrieren sucht, weil man dadurch nicht nur den
Agitationskreis des einzelnen einschränkt, sondern auch
einen gewissen Antagonismus zwischen In - und Aus¬
ländern hervorruft und endlich das Mißtrauen der Re-
gierungen weckt.
, , Wie sehr übrigens die Herren drüben bedacht sind,
keine Kolonieen besonderer Nationalitäten aufkommen zu
ilassen, geht daraus hervor, daß man schon Ende der
80er Jahre dazu überging, die landwirtschaftliche Ein¬
wanderung derart zu gruppieren, daß neben dem Deut¬
schen ein Franzose, Spanier , Schwede, Engländer rc.
seine Parzelle erhielt.

Das bisherige System der Einzeleinwande-
r u n g hat sich ja vorzüglich bewährt, denn durch dieses
fst unser Handel groß geworden, und ich glaube, daß man
dem Stammlande am allermeisten nutzt, wenn man dieses
System in rationeller Weise auszubauen sucht durch Ge-
Währung von billiger, in einzelnen Fällen bis zur freien
Überfahrt rc. rc., denn die Tatsachen beweisen uns zur
'Genüge, daß diese Einzelemigranten für die Heimat nicht
verloren sind. Diese Erscheinung ist übrigens nicht etwa
spezifisch deutsch, sondern sie zeigt fidfj bei allen Nationen
in gleichem Maße, aus dem einfachen Grunde , weil der
Emigrant nur in seltenen Fällen die Sprache seiner
neuen Residenz redet, was Wunder also, wenn er sich zur
Befriedigung seiner Bedürfnisse mit denjenigen in Ver¬
bindung setzt, deren Erzeugnisse ihm bekannt und die seine
Sprache reden. LI

Deutsches Deich.
Einführung der Wohnungsinspcktionin Württemberg

und Lübeck.
In Württemberg ist neuestens eine Verordnung zur

Einführung der Wohnungsinspektion für alle Oberamts¬
städte und Gemeinden mit mehr als 3000 Einwohnern
ergangen. Ter Wohnungsaufsicht unterliegen ohne
weiteres alle dreiräumigen Wohnungen, ferner alle
Wohnungen auch mit weniger Räumen , sofern in ihnen
Schlafgänger gegen Entgelt aufgenommen werden:
außerdem die zur gewerbsmäßigen Beherbergung von

Fremden bestimmten Räume und die Schlafgelasse der
im Hause des Arbeitgebers oder der Dienstherrschaft
wohnenden Arbeiter, Lehrlinge und Dienstboten. Über
die Größe und Beschaffenheit der Wohnungen sind in der
Verordnung bestimmte Vorschriften ausgesprochen. Ein
getvisser Mangel liegt darin , daß die Wohuuugsinspcktion
den Ortspolizeibehörden übertragen wird, was leicht zu
Mißgriffen Veranlassung geben kann, wenngleich den
Polizeibehörden vorgeschrieben wird, schonend vorzugehen
und die Nichtanwendung einiger Bestimmungen da zu
gestatten, wo die sofortige Durchführung eine unverhält-
nisniäßige^Härte in sich schließen würde. Das vorn
Lübecker Senat erlassene Gesetz schafft eine eigene Behörde
für Wohnungspflege, die aus dem Leiter des Polizei-
amtes, einem Mitglied des Senates und 30 bürgerlichen
Wohnungspflegern besteht. Das Hauptgewicht wird auf
die gesundheitsmäßige Beschaffenheit der Wohnungen ge¬
legt, die einen bestimmten Luftraum auf den Kopf des
Bewohners enthalten müssen. Für Arbeitsräume und
Schlafstellen sind besondere Vorschriften ausgestellt. Ter
Hauseigentümer ist für die Jnnehaltung der Bestim-
mungen verantwortlich. Bei Zuwiderhandlungen gegen
die Anordnungen der Wohniingsbehörde kann auf eine
Strafe bis zu 60 Mark erkannt, außerdem bei gesund-
heitsschädlicher Beschaffenheit' einer Wohnung Zwangs-
weise Räumung angeordnot werden.

Tic Dcszcndcnzthcorie
für die staatliche Gesetzgebung, insbesondere die Sozial¬
politik, zu verwerten, diese Aufgabe bildete das Thema
eines Preisausschreibens, das der verstorbene Geh. Rat
Krupp veranlaßt und für das er insgesamt 30 000 Mk.
ausgesetzt hatte. . Die zwölf preisgekrönten Arbeiten
leiten die verschiedensten Anforderungen an die Gesetz¬
gebung aus den Deszendenzprinzipien her. Die einen
fassen den möglichst uneingeschränkten wiiüschaftlichen
Konkurrenzkampf sowohl zwischen den verschiedenen
Klassen wie innerhalb der einzelnen Klassen als die natur-
gesetzliche Form des „Struggle for life " auf und ge¬
langen so zu den Auffassungen des „Manchestertums".
Die anderen, gerade entgegengesetzt, erklären einen Kon-
kurrenzkampf. bei welchen! der Besitz an Kapital , also
eine nicht persönliche Eigenschaft, den Ausschlag gebe,
für die völlig entartete Form eines Kampfes, in welchem
den Naturgesetzen die besseren individuellen Eigenschaften
den Ausschlag geben; sie fordern also Abschaffung aller
Privilegien , damit der naturgesetzliche Charakter des
wirtschaftlichenKampfes in der modernen Menschheit
wieder hergestellt inerde. Ein preisgekrönter Bewerber
behauptet nichts weniger, als daß die' Gesetze über ange¬
borene, ererbte und erworbene Eigenschaften die physio¬
logische Grundlage aller politischen Einrichtungen bilden
und daß aus den Gesetzen der Anpassung, Auslese, In¬
zucht und Vermischung die kriegerischen und geistigen
Leistungen der Staaten restlos zu erklären seien. In
einer anderen preisgekrönten Arbeit wird dagegen aus-
geführt, daß man Schlüsse aus der Deszendenztheorie,
d. h. aus dem Tierreich, auf die menschliche Gesellschaft
von heute kaum ziehen dürfe und daß daher die gestellte
Aufgabe eigentlich an ihrer inneren Unmöglichkeit
scheitere. Auf die Publikation der Arbeiten, die unter
dem Gesamttitel: „Natur und Staat " unter Redaktion
von Professor I . E . Ziegler in Jena erfolgen soll, können
hiernach auch die Sozialpolitiker gespannt sein. Die
Preisrichter (Professor Ziegler . Professor Schäfer,
Professor Conrad) werden Mühe gehabt haben, bei so
auseinanderlaufenden Auffassungen der Bewerber
gleichmäßig den Grundsatz, rein nach der Wissenschaftlich¬
keit der Äetveisführung zu prüfen , fcstzuhalten.

«-

* Graf Biilow und der Bund der Landwirte. Das
Mitglied des Herrenhauses Majoratsbesitzer v. Burgs-

dorff hat in einer Versammlung in Pilgram im Kreise
Lebus erklärt , daß der Bund der Landwirte doch zu
einem Reichskanzler kein Vertrauen haben könne, dessen
Kenntnisse in der Landwirtschaft nicht weiter reichen, als
daß man aus Gras Heu machen und einen Bullen nicht
melken könne.

* Vou Tarisreformc» des «euc» Eisenbahnmiuistcrs
berichtet ein Berliner Lokalblatt: Die Rückfahrkarte soll,
wie wir schon kurz meldeten, durch einfache Billets ersetzt
werden, und zwar hofft»der Minister , es finanziell er¬
möglichen zu können, daß die einfache Karte zum Reiseziel
und die einfache Karte zurück zum Abfahrtsort zusammen
weniger kosten als zur Zeit die Rückfahrkarte. Um die
rechnerische Seite der Neuerung festzustellen, werden in
diesen Tagen sämtliche Rückfahrkarten, die auf Schnell¬
züge lauten , mit einem 8-Stempel versehen und an die
Eisenbahn-Direktion Posen gesammelt eingeschickt. Diese
Direktion hat die Rückfahrkarten für Schnellzüge zu
zählen. Gleichzeitig melden sämtliche Fahrkarten -Aus-
gaben dorthin , wieviel Rückfahrkarten innerhalb eines
bestimmten Zeitraums überhaupt verkauft wurden,
also einschließlich derjenigen für Personenzüge. Auf
dieser Grundlage soll der finanzielle Efsekt der in Aus¬
sicht genommenen Neuerung geprüft werden. Die neu
einzuführendcn einfachen Karten sollen für Schnellzüge
und Personenzüge gelten (ohne Preisaufschlag für
Schnellzüge). Die Folge dieser Reform wäre zunächst,
daß jedermann die Schnellzüge benutzen möchte, so daß
also ein Nachteil nur für denjenigen Teil des reisenden
Publikums entstände, der Personenzüge benutzen muß,
weil Schnellzüge an dem in Frage kommenden Be¬
stimmungsorte nicht halten. Zur Überwachung der er¬
wähnten Fahrkarten -Kontrolle reisen jetzt von den ein¬
zelnen Direktionen beauftragte höhere Bahnbeamte in
sämtlichen Schnellzügen. Von dem Ergebnis der finanz¬
technischen Erhebungen wird es abhängen, ob die Idee
des Ministers durchführbar ist. Sollte sie eine Ver¬
minderung der Einnahmen zur Folge haben, so wird sie
fallen gelassen werden.

* Zur Einschränkung der studentischen Pistolenduelle
hat die Deutsche Freie Studentenschaft der Deutschen
Burschenschaft folgende Vorschläge gemacht: Pistolenduelle
zwischen Studenten sind nur unter besonderen Umständen
zuzulassen. Ihre Einschränkung wird durch die gemein¬
same Anerkennung folgender Grundsätze gewährleistet:
1) Jede schwere Mensur , einschließlich des Pistolenduells,
unterliegt der Genehmigung durch ein paritätisch zu¬
sammengesetztes Ehrengericht (Ehrenrat ). 2) Bei Aus¬
tragung von Ehrenangelegenheiten gilt die blanke Waffe
als die ritterlichste und die Kavalierwaffe als der
Couleurwaffe ebenbürtig. 3) Von allen Ehrenange-
legenheiteu, an denen Burschenschafter und Freie Stu-
deuten beteiligt sind, ist dem Ehrengericht Anzeige zu er¬
statten. Das Ehrengericht ist in allen Fällen berechtigt,
einen Ausgleich vorzuschlagen. Zur Ausführung der
vorstehenden Bestimmungen werden die Vertreter der
Freien Studentenschaften und Burschenschaften an jeder
Hochschule ermächtigt, die näheren Vereinbarungen über
die Besetzung der Ehrengerichte und über deren Ver¬
fahren, sowie über ein gleichmäßiges Verhalten gegen¬
über Verrufsverhältnisseu zu treffen. Das ist in der
Hauptsache dasselbe, was von der Burschenschaft bei ihren
Verhandlungen mit den Offizieren angestrebt wurde.
Ob die Freien Deutschen Studentenschaften besonders
zahlreich sind und ihr Einfluß auf die Kommilitonen
groß, vermögen wir nicht nachzuprüfen.

* Deutsche Kolonisten aus Rußland sind neuerdings
von der Ansiedelungs-Kommission in Posen in größerer
Zahl geworben und mit Erfolg im Posenschen angesiedelt
worden. Russische Blätter verbreiten nun die Mit¬
teilung. daß deutsche Kolonisten, die bisher in Süd-
Rußland ansässig waren , sich aber auf Besitzungen der
Ansiedelungskommissionseßhaft machen wollten, ent¬
täuscht über die preußischen „Beutelschneider" nach Ruß¬
land zurückgekehrt seien. Die Deutschen aus Rußland,
die sich mit Hilfe der Ansiedelungskommissionin ihrem

und erhebliche Summen für die Bestrebungen ihrer
Landsleute übrig haben. Man klagt uns an , daß wir den
Grenzdienst lässig versehen, man soll die Türkei dafür
verantwortlich machen, nicht uns . Wir tun tatsächlich
alles , was in unseren Kräften steht, aber wir können doch
keine chinesische Mauer längs der oft durch unwirtliche
Gebirge gehenden Grenze ziehen; dazu kommt der
Schmuggel hin- und herüber, diese Leute kennen jeden
Schritt und Tritt und bienen den Banden als Führer.
Wir haben den Türken gemeinsame Grenzüberwachung
vorgeschlagen, dann hätten wir eine weit strengere Kon¬
trolle durchführen können, aber unser Vorschlag wurde
abgelehnt. Und wie nachlässig wird seitens des türkischen
Militärs der Grenzdienst ausgeübt , ist doch bis heutigen
Tages noch kein einziger Freischärler beim Überschreiten
der Grenze verhaftet, noch kein einziges Gewehr beschlag¬
nahmt worden! Viele Waffen kommen übrigens aus
Griechenland nach Macedonien, andere langen per Schiff
in Saloniki an." — —

Die Erklärungen des Ministerpräsidenten fand ich
durch andere Unterhaltungen bestätigt, eine davon, mit
einem mir von früher her bekannten bulgarischen Staats¬
mann geführt, der bei der Wiedergeburt des Fürsten¬
tums und seiner ferneren Entwickelung eine wichtige
Rolle gespielt, heute aber als Philosoph und Kosmopolit
völlig unparteiisch Dinge und Menschen beurteilt , ge¬
währt fesselnde Streiflichter auf die macedonischen Be¬
strebungen und Wirrungen wie Verirrungen , und ich
folge in nachstehendem meinem in jeder Beziehung zu¬
verlässigen Gewährsmanne.

Es gibt in Sofia zwei macedonische Comit^s , welche
fcuf die Befreiung Makedoniens auf Grund des Berliner-
Vertrages hinarbciten, das eine von Professor Michae-
lowsky geleitete ist das gemäßigtere und ihm gehören
die in Bulgarien lebenden ruhigeren und gebildeten
macedonischen Elemente an, das andere wird von Sara-
fow beeinflußt, einem heute etwa 28-jährigen Manne,
der kurze Zeit bulgarischer Offizier war und nebst seinen
Comit^genossen für die rücksichtsloseste Propaganda der
Tat eintritt . Von den bulgarischen Macedoniern — es
leben gegenwärtig in Macedonien etwa 600 000 Bul¬
garen . ebensoviele Türken, 115 000 Griechen, 15 000
Serben — ist die Befreiung des heutigen Bulgariens
von der türkischen Herrschaft ausgegangen, nun weilen
.etzt in Bulgarien ca. 150 000 bulgarische Macedonier , dir
allen Ständen angehören, den vornehmsten wie den ge¬

ringsten; sie sind so straff organisiert wie ein Armee¬
korps, von ihnen geht die große Bewegung aus . Tausende
dieser Macedonier gehören als Soldaten , an fünfhundert
als Offiziere der Armee an . Daß diese, wenn sie an die
Grenze kommandiert sind, den in die Türkei eindringen¬
den Freischärlern nichts in den Weg legen, ist selbstver¬
ständlich, und ebenso, daß all diese Bestrebungen der Los¬
trennung Maceboniens auf sympathischen Widerhall bei
der Bevölkerung Bulgariens stoßen.

„Ja , und wie stellen Sie sich nun das zukünftige
Macedonien vor, etwa als ein Stück des gefürchteten
Grotz-Bulgarien ?" fragte ich meinen Auskunftgeber.

Keineswegs, sondern als autonome Provinz mit
einem Gouverneur an der Spitze, der einem nicht direkt
am Balkan interessierten Staate angehört , und der von
den Großmächten unterstützt wird . Am besten wäre eine
vorläufige Occupation seitens einer kraftvollen Macht,
Rußland und Österreich sind dabei ausgeschlossen. In
einigen Jahren kann man macedonische Milizen heran¬
bilden, die dann den militärischen und Sicherheitsdienst
leisten könnten. Die Loslösung Macedoniens vom
türkischen Staate soll nur ans humanitären Gründen,
nicht aus politischen geschehen!" .-

Diese vorstehend wieöergegebenen Ansichten nun er¬
halten eine wichtige Ergänzung in den Meinungen her¬
vorragender Macedonier, die mir von vertrauens¬
wertester Seite mitgeteilt wurden und die sich auf dieser
Tage geführte Aussprachen beziehen. Danach nun wollen
die bulgarischen Macedonier garnicht so viel von ihren
Stammesgenossen im Fürstentum wissen, auch nicht, daß
ihnen Bulgarien bei der Befreiung Macedoniens in
direkter Weise hilft, denn sie fürchten, daß in einem Grotz-
Bulgarien Macedonien aufgeht. Letzteres wünschen auch
sie als selbständige Provinz mit einem Gouverneur , der
völlig unabhängig von Konstantinopel ist. Selbst an den
bulgarischen Freischärlern liegt den Macedoniern nicht
viel, jene sind Hitzköpfe, die auf eigene Faust handeln —
wie es die jetzt nach Bulgarien zurückgekehrten, ver¬
wundeten Offiziere und Soldaten getan — und sich nicht
der Organisation fügen. Diese muß großartig gefügt
und verzweigt sein, in dem Bandenwesen sowohl wie in
den Dynamit -Attentaten liegt ein sorgsam vorbereitetes
System, was schon daraus hervorgeht, daß die Mace¬
donier in Sofia von den Ereignissen in Saloniki wußten,
als einem der Comitchührer in Sofia kürzlich mitgeteilt
ward, daß in Saloniki Schlimmes passiert sei, da sagte

er, sofort unterbrechend: „Nicht wahr , es sind viele
Häuser in die Luft gegangen? O, es werden noch mehr
hochflicgen." Nach gewissen Andeutungen von derselben
Seite scheint Konstantinopel weniger , desto mehr dafür
Saloniki , Ueskucb und Monastir bedroht zu sein, auch
gegen russische Konsulate und deren Vertreter in den
macedonischen Gebieten sollen berschiedene Anschläge vor¬
bereitet werden. „Wir besitzen mindestens bis zum Herbst
Munition und Dynamit, " äußerte sich derselbe Mace¬
donier, „Europa würde sich wundern , wenn es erführe,
von wem wir es haben, mag es glauben, es kommt aus
Bulgarien . Wir werden nicht rasten und ruhen , bis
unser Ziel erreicht ist, und oft genug wird noch der
Schrecken sprechen!" -

Aus Kunst und Leben.
*  Wiesbadener Konservatorium für Musik (Direktor Arth

Michaelis,. Am Dienstag, Len 19. Mai, abends 7 Uhr findet in«
Saale des Konservatoriums, Rheinstraße 64, die 19. Aufftibrnno
mit Orchester statt. Das Programm enthält an Orchester-Werken
die Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis" (mit Schluß von Richart
Wagner, von Gluck, die Balletmusik zu „Rosamunde" von Schubert
und das „Largo für Solo-Bioline und 36 Violinen unisono mit
Klavier-, Orgel- und Orchestcrbegleitung von Händel, ferner
kommen Solo-Vorträge für Klavier von Grieg, Chopin Llsü
Lieder für Sopran und Alt voit Brahms , H. Wolf, Leschetitzkii
" 'sb H- Petri , das 22. Konzert für Violine mit Orchester von
Violti, sowie das Doppel-Konzert für 2 Violinen mit Orchester
von S . Bach zum Vortrag . Das ausschließlich durch Schüler der
Anstalt besetzte Konservatorium-Orchester ist durch Bläser der
89. Rcgimentskapelle verstärkt. Der Eintritt ist frei gegen Vor¬
zeigung der Programme, welche im Bureau deö Konservatoriums
gratis erhältlich sind. Ebendaselbst sind Karten zu reservierten
Plätzen s 1 Mk. zu haben. Der Reinertrag fließt in die
Stipendienkasse des Konservatoriums.

* Nassanischcr Kunstverein. Neu ausgestellte Bilder:
Von Oskar Leu in Wiesbaden zwei Bilder : „Frauen-
Chiemsee" und „Morgen am Frauen -Chiemsee"; von
Dorothee Hochheimer in Berlin ein Bild „Bauernhof
in Arendsee i. M.".

* Kunstsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu aus-
gestellt: Franz Stassen: „Landschaft" ; Eva Hoyer: „Zwei
Stillleben ". Die Kollektion Stephan Sinding -Kopen-
Hagen wird voraussichtlich bereits nächste Woche zur Aus
stellüng gelangen.

* Knnstsalon Viötor (Taunusstroße i ). Neu aus-
gestellt von heute L'cm H ab: Jos . Wenglein: „An
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alte » Baterlande wieder angestedclt haben , sind mit dem
Tausche sehr zufrieden , und sie sehnen sich nicht nach Ruß¬
land zurück. Die Ursache der russischen Falschmeldungen
dürfte , wie das „Pos . Tgbl ." meint , darauf zurückzu,
führen sein , daß verschiedene südrussische Kolonisten in die
Hände von Schwindlern oder Gütcrschlächtern gefallen
sind. _

Ausland.
* Frankreich . Derllbertritteinesganzen

französischen Dorfes  zum Protestantismus hat
sich dem „Matin " zufolge in Frankreich im Departement
Haute -Loire vollzogen . Ein von der Hauptstadt des
Kantons Le Puy drei Kilometer entfernt gelegenes Dorf
Malataverne wünschte seit Jahren , um sich den Weg nach
der bischöflichen Kathedrale in Puy zu ersparen , im Besitz
eines eigenen Gotteshauses zu sein. Man baute munter
darauf los , und als die Kirche unter Dach und Fach ge¬
kommen war , bat eine Deputation des Fleckens den
Bischof um die Anstellung eines Priesters . Der geist¬
liche Oberhirte wies das Gesuch ab,' erneute Versuche
Mrten ebensowenig zum Ziele . So vergingen zehn
Jahre . Endlich wurden es die Leute von Malataverne
müde , noch länger auf einen katholischen Priester zu
warten und wandten sich an das protestantische Kon¬
sistorium von Saint Etienne mit dem Gesuche um einen
Geistlichen . Ihr einmütiger Wunsch ist nun erfüllt
worden . Unlängst weihten drei protestantische Pfarrer
die Kirche ein , und das ganze Dorf nahm an der Feier
teil . Nur vier Personen sind katholisch geblieben, ' die
ganze übrige Bevölkerung von Malataverne ist unter
ihrem neuen evangelischen Pfarrer zum Protestantismus
übergetreten . — Aus Cherbourg wird berichtet : Eine
große Erregung herrscht auf der Station der Untersee¬
boote in Cherbourg . Mehrere Matrosen , und besonders
ein Bootsmann , haben einen Erstickungsanfall erlitten,
als sie an Bord des Unterseebootes „Algerien " eine
Übung mitmachten . Das Boot manüvericrte auf der
Reede und war eben untergetaucht , als plötzlich die
Mannschaft von einem allgemeinen Unwohlsein be¬
fallen wurde . Ein Bootsmann fiel erstickt um . Das
Unterseeboot stieg schnell wieder zur Oberfläche empor,
und der Kommandant machte der Schaluppe , die mit der
Überwachung der Unterseeboote beauftragt ist, Zeichen.
Das Fahrzeug legte an und der Bootsmann , der noch
immer leblos war , wurde an Land gebracht und zum
Arsenal geschafft. Fünf Arzte , die man herbeigerufen
hatte , gaben sich die größte Mühe um den Verunglückten,
aber erst nach zwei Stunden angestrengter Wieder¬
belebungsversuche kam er wieder zum Bewußtsein und
wurde in das Marinehospital überführt . Die Umstände,
unter denen dieser Unfall etngctreten ist, sind noch unbe¬
kannt, ' die Unterseeboot -Station gibt sich große Mühe,
die ganze Angelegenheit möglichst geheim zu halten.

* Bereinigte Staate » . Aus Philadelphia wird be¬
richtet : Eine „Anti -Karikatur -Bill " des Senators Quay
wurde am Dienstag vom Gouverneur Pennypacker
unterzeichnet und ist nunmehr Gesetz geworden . Darnach
ist es ein Vergehen , von jemand eine Karikatur zu
machen, wenn dadurch „sein Geschäft oder seine Aus¬
sichten gestört werden ." Die Zeitungen von Phila¬
delphia spotten über die Bill , und ihr erster Erfolg war,
daß alle — sofort lächerliche Karikaturen und Leit¬
artikel zu diesem Thema brachten.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  17 . Mai.

— Blumenkorso . Das allgemeine Interesse , welches neuer-
dingS in so erfreulicher Weise namentlich seitens der hiesigen
Einwohnerschaft den sportlichen Bestrebungen entgegengebracht
wird , hat die Kurverwaltung veranlaßt , auch in diesem Jahre die
Veranstaltung eines größeren Blumen -Korsos inS Auge zu fassen.
Dieselbe rechnet dabei umso mehr aus eine recht zahlreiche Bc-

der Isar " ,- Hellmuth Raetzer : „Der Engstlensee " : I.
Saccaggi : „Verlassen " : Jul . v . Klever : „Sonnenunter¬
gang ".

6 . K . Die Wunder vo» Abydos . Aus London
wird berichtet : über seine letzten Ausgrabungen in
Abydos berichtete Professor Flinders P e t r i e am Mitt¬
woch in der Gesellschaft für biblische Archäologie . Im
vorigen Jahre war der Nil überraschend niedrig , so daß
Petrie die Fundamente von zehn aufeinander folgenden
Bauten feststellen konnte . Alle 800 Jahre etwa pflegte
der jeweilige Herrscher alles fortnehmen und neue Bauten
aufsühren zu lassen . Die verschiedenen Gebäude , deren
Fundamente Schicht unter Schicht gefunden wurden,
reichen bis zur ersten Dynastie oder bis zur neolithischen
Zeit zurück. Petrie fand />abei viele Dinge , durch die
bestehende Anschauungen korrigiert werden . Bis zur
elften Dynastie zurück waren die Tempel aus Stein , die
früheren aus Schlammziegeln mit steinernen Torwegen.
Die Achsenlinien der Tempel aufeinanderfolgender Perio¬
den lagen nach allen Richtungen und zeigen , daß bei ihrem
Entwurf in Abydos keine bestimmte „Orientierung " ein¬
gehalten wurde . Die hübschen Geschichten von dem Son¬
nenstrahl , der einmal jährlich beim Tagesgrauen in den
heiligen Ort hineinschien , waren augenscheinlich damals
noch nicht erfunden worden . Noch überraschender ist es,
daß Osiris nicht die echte ursprüngliche Gottheit von
Abydos gewesen ist, sondern nur eine verhältnismäßige
neue Einführung , etwa zur Zeit der 18. Dynastie . Selbst
dann aber wurde er als „Herr von Ankhtaui " bezeichnet
— das war der Name für Memphis . In Abydos war er
eine ganz exotische Erscheinung . Der „Herr von Abydos"
war von der ersten Dynastie Upuat , der „Schakal -Gott " ,
der „Offner der Wege" . Man nahm in Egypten an , daß
die Seelen der Verschiedenen nach Westen über die end¬
losen Sandwüsten gingen . Nun ist die Wüste aber trüge¬
risch. Obgleich sie eben aussieht , kann man nicht sehr weit
wandern , ohne auf eine tiefe und fast unwegsame Schlucht
zu stoßen . Man findet den Weg nur , wenn man den
Spuren der Schakale folgt . Und das meinten vor Tau¬
senden von Jahren die Egypter bei der Verkörperung
des Gottes , der in Gestalt eines Schakals der Seele den
Weg zeigen sollte . In einer Art Tempelsenkgrube der
früheren Dynastieen fand man tief unten inmitten des
Schlammes eine dicke Masse aus . organischer Substanz.

tetligung , al» es voraussichtlich die letzte Veranstaltung dieser
Art sein wird , welche sich wegen des bald beginnenden Kurhaus-
Neubaues in dem hergebrachten klassischen Nahmen abspielcn kann.
Wir hassen daher , daß diesen Bestrebungen der Kurverwaltung
von allen Leiten die regste Unterstützung zu teil werden möge,
damit der geplante Korso mit der Eleganz und Pracht in Scene
gesetzt werben kann , wie er unserer Kurstadt würdig ist. Wie wir
erfahren , werden schon in der nächsten Zeit in den hiesigen und
arSmärtige » Blättern die Aufforderungen zur Beteiligung seitens
der Kurverwaltung erlassen werden . Mögen alle Equtpagenbesstzer
und alle, die dem Fahr - und Reitsport huldigen , sich de« Unter,
nehmen anschlteßen und für dasselbe wirken . Den » nur mit ver¬
einten Kräften wird es möglich sein , ein sportliches Bild zu en«.
falten , welches Anregung und Interesse bietet und den wohlge-
lungcnen Korsos aus dem letzten Dezennium des vorigen Jahr¬
hunderts , besonders des Jahres 1900, wo die Sportwelt von ganz
Deutschland durch ihre Hauptrepräseutantcu hier vertreten war,
wenigstens annähernd gleichkommt.

— Lawn -TenuiS -Turnier . Wir wachen nochmals darauf auf¬
merksam, daß morgen Montag , den 18. Mai , das Lawn-
Tcnniö -Turnier aus den Sportplätzen der Kurverwaltung,
„Blumenwicsc " in den Kuranlagen , beginnt und sich an den
folgenden Tage » sortsctzt. ZuschauertageSkarten zu 89 Pf ., welche
zum Betreten des reservierten inneren Spielplatzes und zur Be¬
nutzung der daselbst aufgestellten Bänke berechtigen , sind am Ein¬
gänge zum Spielplätze zu haben.

— Frankfurter Gesang -Wettstreit . Die Festordnung
für den Gesangwettstreit deutscher Männergesangvereine
ist nunmehr definitiv bestimmt . Am Mittwoch , den
3. Juni , ist Begrüßungskonzert in der Festhalle , Don¬
nerstagvormittag 10 Uhr beginnen die Wettsingen , sie
werden nachmittags 2y2 Uhr fortgesetzt (nachmittags singt
der Sängerchor des „Wiesbadener Turnvereins " mit ),
Freitags sind vormittags und nachmittags ebenfalls Wett¬
singen (nachmittags singt der „Wiesbadener Männer-
gesang -Vcrein " mit ). Samstagvormittag schließen die
Wettsingen , dabei ist die „Concordia "-Wiesbaöen beteiligt.
Nachmittags ist die engere Konkurrenz und die Preis-
verteilung . Abends ist Kommers . Die Festhalle selbst
ist 110 Meter lang und 78 Meter breit und hat einen
GrundflÜchengehalt von 8456 Quadratmeter . In dem
von einem 35 Meter hohen Turm gekrönten Mittelbau
liegen die Räume für das Kaiserpaar , Empsangssalon,
Loge und Privatgemächer . Die Haupteingänge befinden
sich an den Eckbauten , außerdem sind 14 Nebcneingänge
und 4 Hauptportale vorhanden . Die Halle ist 22 Meter
hoch und enthält insgesamt 7664 Sitzplätze . Davon ent¬
fallen auf das Parterre 4806, auf die Logen 544, auf die
Galericen 2820. Von der Kaiserloge führt eine Treppe
in den Saal hinab , die die Vorsitzenden und Dirigenten
der preisgekrönten Vereine benützen , um die Preise in
Empfang zu nehmen . Neben der Kaiserloge liegen die
Logen für die Ehrengäste , Preisrichter u . s. w. Für Er¬
frischungshallen , Garderoben und Toiletten ist ausgiebig
gesorgt . Die Ausschmückung ist mit Rücksicht auf die
Akustik gering . Die Beleuchtung erfolgt am Tage durch
Oberlicht , abends elektrisch. Mit dem Hippodrom ist die
Festhalle durch eine Überbrückung der Forsthausstraße
verbunden . DaS Hippodrom ist in einen Festsaal ver¬
wandelt . Sechs Gebäude auf dem Festplatz dienen dem
Restaurationsbetrieb . Musikpavillons , Konditoreien rc.
fehlen ebenfalls nicht. Operetten - und Schwankauffüh¬
rungen finden täglich mehrmals statt.

— Eine Offiziers -Litewka nener Art ist in dem Schaufenster
des UiriformschneiderS Ehr . Fischer,  Schwalbachcrstraße 4, au 3-
gestellt. Das jetzt zur Einführung gelangende Kleidungsstück ist
aus demselben hellgrauen Stoffe wie die Paletots gearbeitet und
hat zwei Reihen goldener , bezw. silberner Knöpfe . Aufschläge,
Front - und Umlegekragen , aus welchem noch eine Patte in der
Farbe der Schulterklappen siüt, sind mit Vorstößen/entsprechend
der Farbe des WaffenrockbefatzeS, versehen . Die Litewka , zu
welcher die gewöhnlichen OfsszierS-Achselstückegetragen werben,
macht einen sehr gefälligen Eindruck und dürfte sich infolge ihres
praktischen Schnittes schnell beliebt machen.

— Südivcstdentsche Konferenz für Innere Mission.
Die 38. Jahresversammlung der südwestdcutscheu Kon¬
ferenz für Innere Mission wird am 17. und 18. Juni in
Wiesbaden abgehalten werden . Vorträge haben zugesagt
die Herren : Marine -Oberpsarrer Christian Rogge -Kiel
über : „Die Stellung des Christentums in den geistigen

wahrscheinlich Blut von den Opfertieren , mit darin ein¬
gebetteten Stückchen aus Elfenbein und Töpferwaren.
Das Elfenbein war aber weich wie Käse. Man grub also
vorsichtig unter der Masse , stieß eine Mulde darunter
und nahm sie zum Trocknen und Erhärten fort . Dann
zerlegte Petrie die ganze Masse und fand viele schöne
Gegenstände aus Elfenbein und anderen Stoffen . Da¬
runter war vor allem eine schöne Statuette von Khufu,
dem ersten König der vierten Dynastie , vorzüglich ge¬
schnitzt mit einem feinen Gesicht, das dem JustinianS
ähnelt : die Oberfläche war so glatt und zart , wie sie vor
6000 Jahren gemacht war . Khufus Kops war abgebrochen:
aber dieses einzige authentische Porträt war so wichtig,
daß Petrie drei Wochen lang einen Mann die ganze Erde
durchsieben ließ und endlich den Schatz entdeckte, der kaum
so groß wie eine Haselnuß ist. Eine Amphora , in der
die Egypter Ol und Farbe aus Kreta einführten , Lotus-
kapitelle aus der Zeit der ersten Dynastie , die diese archi¬
tektonische Ausschmückung um Tausende von Jahren
zurückversetzen , farbige Emails , die auch nur späteren
Perioden zugeschrieben wurden , der unterirdische , von
Strabo erwähnte Altar gehören weiter zu den vielen
interessanten Dingen , die Professor Petrie gesunden hat.

* Benutzten die Alten Vergrößernngsglöser ? Im
Berliner Museum befinden sich drei Linsen , die aus alten
römischen Bädern stammen , und ihre Prüfung hat zu
dem Schluß geführt , daß man im römischen Altertum die
Herstellung von Vergrößerungsgläsern mit sehr großer
Öffnung verstand . Diese Meinung wird jedoch von den
Sachverständigen nicht überall geteilt , vielmehr wird nach
anderen Untersuchungen angenommen , daß jene Linsen,
wenn man sie auch als solche betrachten darf , niemals
als Vergrößerungsgläser benutzt wurden , sondern zur
Konzentration von Licht und möglicherweise auch von
Wärme . Es ist denkbar , daß die Römer in ihrer außer¬
ordentlichen Vorliebe für warme Bäder sich zur Erwär¬
mung des Wassers oder der Luft gelegentlich solcher
Gläser bedienten . Die erwähnten Linsen haben nämlich
eine beträchtliche Größe , sie messen im Rechteck 27 zu 38
Ceutimeter und haben auf der einen Seite eine ebene,
auf der anderen eine konvexe Fläche . Der Schluß würde
nahe liegen , daß sie als Fensterscheiben benutzt wurden.
Das Glas ist klar , aber bedeckt mit Schrammen und von
gelblich-grüner Farbe . Die konvexe Seite ist nicht ganz
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Kämpfen der Gegenwart " und Herr Pfarrer Wahl-
Langen über : „Stadt und Land , ihr gegenseitiger Dienst
am Reich Gottes ." Die Festpredigt wird Herr Hof-
Prediger Keßler -Potsdam halten . In der Nachversamm.
lung werden Vertreter der Inneren Mission aus ver.
schicdenen Gegenden beS KonferenzgebieteS Ansprachen
halten . — Die sübwestdeutsche Konferenz umfaßt jetzt den
ganzen Südwesten Deutschlands , nachdem neuerdtngl
auch Württemberg dem Verbände beigetreten ist, dem et
in den ersten Jahren schon angehört hatte.

— Historische« Kostümfest aus der Ruine Sonnender « am
27. Mai . Die Arbeite » für das vielversprechende Fest sind t»
vollem Gange und es herrscht rcgcS Treiben in der „Künstle»
klai-se" . Noch bis heute meldeten sich— trotz der vorgeschrittenen
Zeit — Mitwirkende , und die Nachfrage nach Eintrittskarte « ,
deren Preis man sich im allgemeinen nach dem, was geboten wird,
viel höher vorgcstcllt hatte , ist eine rege . Die Proben zu dem
poetisch-geschichtlichen Festspiel des Herrn Hosrat Professor
vr . Beyer leitet Herr Direktor Rauch , und so ist es wohl nicht
falsch, wenn man dem Fest ein glänzendes Gelingen voraussagt,
umso mehr , alS auch das Interesse des Publikums für diese, für
Wiesbaden neue und anregend künstlerische Veranstaltung ein
großes ist. Außer in den Buchhandlungen von Staadt , Nörter «-
hauscr , Fellcr u. GeckS, Moritz u. Münzcl und in den Kunftt
salonS von AktuaryuS und Bietor sind Eintrittskarten im Vor¬
verkauf und zu ermäßigtem Preis auch an der Kaffe deS Kurhauses
und beim Portier der „Klause", Wilhelmstratze 24, zu habe»

Vereins -Nachrichten.
* Heute wird ciu Familien -Ausflug des „Pompiert

E o r p i“  nach Bleidenstadt gemacht. Mmarsch 1 Uhr Sedanplatz.
Fahrgelegenheit 2.19 Uhr , Retourbillet Hahn.

* „Turnvcrei  n". Das Anturnen des „Turnverein «"
findet , günstige Witterung vorausgesetzt , heute auf dem Turnplatz
auf dem Atzelberg statt und seien hiermit die Freunde der
Trrnerei nochmals darauf hingewiesen.

* Auf die heutige Unterhaltung mit Tanz des Klubs „Rhein,
g o l d" im Saalbau Goßmann in Bicrstadt sei nochmals hin»
gewiesen.

* Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  veranstaltet heute
Sountag , nachmittags 4 Uhr , bei jeder Witterung einen Ausflug
nach dem „Burggrafen " an der Waldstraße

-st Sonnenberg , 1(3. Mai . In der Frage unseres evangelischen
Kirchenbaues  haben wir einen weiteren Forsschritt zu ver¬
zeichnen. Es hat sich aus den Gemeinde -Körperschaften unter dem
Borsitz des Ortsgeistlichcn , Herrn Pfarrer Schupp , ein sechs,
gliedriges Comite gebildet , in welches von seiten deS Kirchen-
vorstandcs die Herren Kapitän v. Alten , Hauptlehrer Schneider
und Landwirt Wintermeyer , und seitens der Vertretung dis
Herren Bürgermeister Schmidt , Direktor Schulze und Maure»
mctster Hch. Seelgen delegiert wurden . Hoffentlich gelingt e«
feinen energischen Bemühungen , der Kirchemrot dahier recht bald
ein Ziel zu setzen.

z Frankfurt a . M ., IS. Mai . Ei » interessante«
sportliches Schauspiel  versammelte gestern abend di«
Frankfurter Sportwelt im Circus Corty -Althofs. Professor
Smith bändigte das Rcnnpserd „Hans Thoma " aus dem Wein-
bergfchen Stall , das ursprünglich 12 900 Mk. wert , wegen seiner
Bösartigkeit und nachdem es einen Jockei schwer verletzt hatte»
an einen Niederräder Gastwirt für 189 Mk. hatte verkauft werden
müssen. Smith machte das Tier völlig zahm und spannte e« sogar
in einen leichten Wagen . DaZ Publikum war begeistert.

* AuS der Umgebung . Der mit der kommissarischen Ver¬
waltung des Landratsamtcs des Dillkreises  betraute Re4
gierungSrat v. Wussow wurde zum königlichen Landrat ernannt.

In S chl a n g c n b a ü hat der langjährige Gemeinde - und
evangelische Kirchenrechner , Herr W. Schäscr , wegen hohen Aller«
seine Ämter niedergelegt . Zum Gemeinderechner wurde Herr
Friedrich und zum evangelischen Kirchenrechncr Herr K. Schmidt
gewählt.

In Frankfurt  starb dieser Tage nach langer Krankheit
vr . Eugen Lucius in seiner Wohnung , Mainzerlandstraße 42.
Er war am 15. April 1834 zu Erfurt geboren , promovierte t»
Heidelberg und übernahm in jungen Jahren eine chemische Fabrik
in Höchst, aus der sich dann im Laufe der Zeit das große Untevi
nehmen der Höchster Farbwerke entwickelte, vr . Lucius war »otz
187z bis 1879 Abgeordneter Frankfurts für den preußischen Land,
tag . Die Höchster Farbwerke haben halbmast geflaggt.

In Siegen  fanden Schnlkinber in einem Hauberge ein«
Kiste mit Dynamit . Die Umhüllung der Patronen trägt die Im»
schrift „Dynamitfabrik Opladen ". Die Polizei stellte fest, baß die
Kiste schon längere Zeit vergraben sein mußte und traf alle So»
sichtSmaßregcln.

genau sphärisch, sondern in der Mitte abgeplattet . Wahr¬
scheinlich wurde dem Glasfluß zunächst durch eine Form
annähernd die gewünschte Gestalt gegeben , und dann er¬
folgte die Politur . Daß die Gläser mit groben un¬
feinen Poliermitteln behandelt worden sind, ist noch jetzt
an den Rändern deutlich erkennbar . Die von solchen
Linsen gegebenen Bilder würden für das Auge von sehr
geringem Wert sein , und wenn der Überlieferung zufolge
Nero die Zirkusspiele durch einen konkaven Smaragd
betrachtet haben soll, so scheint es doch schwerlich begrün¬
det, anzunehmen , daß die Römer , die einen Smaragd
zu einem Vergrößerungsglas umzubilden verstanden , sich
mit so rohen Linsen für optische Zwecke sollten begnügt
haben.

vr . T . Eine Krankheit der Nasenflügel . Mit vollem
Recht wird immer wieder darauf hingewiesen , daß die
Atmung möglichst durch die Nase und nicht durch den
Mund erfolgen soll. Beim Durchgang durch die Nase
wird die Luft nicht nur zur Aufnahme in die Lunge in
geeigneter Weise vorgewärmt , sondern es bleibt auch in
der Nase viel von den Unreinlichkeiten der Luft , sowohl
Staub , als etwatgenfalls schädliche Bakterien , zurück. Es
ist daher nicht unbedenklich , wenn die Nase für die
Atmung unbenutzbar wird . Das kann selbstverständlich
durch verschiedene Arten von Nasenverstopfung eintreten,
aber auch durch eine krankhafte Veränderung der Nasen¬
flügel , die garnicht selten vorkommt . Manche Menschen
haben schon an sich enge Nasenlöcher , und sie sind dieser
Erkrankung , wenn man sie so nennen soll, am ehesten aus-
gesetzt, die darin besteht, daß bei jeder Atmung die Nasen¬
flügel so angcsangt werden , daß die Luft nur sehr schwer
oder überhaupt garnicht in die Nase eintreten kann . Bei
leichteren Graden des Leidens macht sich die unangenehme
Erscheinung nur bei stärkerer körperlicher Anstrengung
bemerkbar , z. B . beim Treppen - und Bergsteigen : es kann
aber auch bis zu einer vollständigen Unmöglichkeit der
Nasenatmung fortschrciten . vr . Menzel ans Wien be¬
spricht in der „Münchener Medizinischen Wochenschrift"
die „Nasenflügelansaugnng " und gleichzeitig auch ihre
Behandlung . Man wußte bisher mit diesem Leiden wenig
anzufangen und beschränkt sich gewöhnlich darauf , durch
Anwendung eines kleinen Instruments die Nasenflügel
zwangsweise offen zu Halte» , was jedoch für den Patien¬
ten höchst lästig ist, einmal wegen der unangenehmen
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Gerichts saal.
d . Wiesbaden, 16. Mai. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsrat O r t h e l i u s ; Ver¬
treter der König!. Staatsanwaltschaft : Herr Staats¬
anwalt vr . Beckers. — Der 18 Jahre alte Adolf
SB.  von hier hat einen Scherenschleifer zum Vater und
der will, daß sein Sohn das väterliche Handwerk re¬
spektiert und wciterführt. Der Sohn aber möchte gern
aus der Werkstätte und der Gewalt des Vaters , und da
er tm Guten nichts ausrichtet, versucht er es im Bösen.
Er „vertrug" seinem Vater in zwei Fällen die ihn zum
Schleifen übergebenen Gegenstände, einmal gab er ein
x-beliebigesWiegemesser bet einemKüster ab,ein andermal
überlieferte er ein Hackbeil einem Freiherrn , dem es nicht
gehörte und in beiden Fällen ließ er sich von den Nicht¬
eigentümern 1 Mk. 50 Pf. geben. Dem Freiherrn gab er
ein Zettelchen, auf welchem er über den Empfang der
1 Mk. 50 Pf. quittierte, aber mit einem falschen Namen.
Von der Anklage des Betrugs spricht die Strafkammer
den jungen Menschen frei, wegen einfacher Urkunden¬
fälschung aber verurteilt sie ihn zu einer Gefängnis¬
strafe von 1 Woche. — Der Taglöhner Wilhelm G. von
hier hat eine Frau und hat doch keine Frau , denn sie
leben getrennt von einander. Deshalb unterhält er
einstweilen ein „Verhältnis " . Im Frühjahr 1002
hatte er ein sehr intimes Verhältnis mit einem Bügel-
mädchen, das war sogar so weit gediehen, daß sie die¬
selbe Stube bewohnten. Er mietete eine Wohnung in der
Wellritzstraße und setzte die Vermieterin in den
Glauben , sein „Verhältnis " sei seine Frau . Die Miet¬
verträge unterschrieb er mit seinem Namen und mit dem
Namen seiner wirklichen Frau . Als diese aber bald
darnach auf der Bildfläche erschien und die Vermieterin
sah, wie schmählich sie hintergangen worden war,
kündigte sie dem Pärchen sofort die Wohnung und als
die Kündigung keinen vollen Erfolg hatte, klagte sie auf
sofortige Räumung. In dem Prozeß, den sie gewann,
spielte auch der Mietvertrag und insbesondere die ge¬
fälschte Unterschrift der Ehefrau G. eine Rolle. Und
eben diese gefälschte Unterschrift brachte den Angeklagten
wegen Urkundenfälschung vor die Strafkammer . Es
stand schon einmal Termin in dieser Sache an , damals
behauptete G., er habe den Namen seiner Ehefrau nicht
unter den Mietvertrag gesetzt und er wurde in dieser
Behauptung durch die eidliche Aussage seines „Verhält¬
nisses" unterstützt, welches behauptete, der Mietvertrag
habe nur die Unterschrift des Angeklagten, nicht aber
die der Ehefrau desselben getragen, als sie die Verträge
persönlich der Vermieterin ausgehändigt habe. In¬
zwischen hat nun der Gerichtschemiker, Herr vr . P o p p -
Frankfurt a. M., die Unterschriften chemisch und
mikroskopisch untersucht und festgestellt: daß die beiden
Unterschriften, um die es sich dreht, von derselben Hand,
mit derselben Tinte, zu derselben Zeit und sogar mit
derselben Stahlfeder geschrieben worden sind, daß
also der Angeklagte, der selbst zugibt, seinen Namen
geschmeben zu haben, auch den seiner rechtmäßigen Frau
geschrieben haben muß. Herr Landgerichtssekretär Pusch
kommt als Schreibsachverständigerebenfalls zu dem Er¬
gebnis , daß die beiden Unterschriften von einer Hand
herrühren . Der Angeklagte selbst gab dann auch schließ¬
lich zu, daß er auch der Autor des Namens seiner Frau
fei, er habe denselben aber erst nach dem Civilprozeß auf
den Vertrag gesetzt, als derselbe vollständig interessenlos
geworden sei. Daß das ausgeschlossen ist, ergab die üb¬
rige Zeugenvernehmung und das Gutachten des Herrn
vr . Popp. Das „Verhältnis " des Angeklagten blieb
aber auch heute noch trotz eindringlicher Verwarnung
vor Meineid dabei, daß der Vertrag die Unterschrift
der Ehefrau Groß nicht gezeigt, als sie denselben der Ver¬
mieterin gegeben habe. So wird denn die an sich ziem¬
lich unbedeutendeCivilprozeßsachc auch noch einen Prozeß
wegen wissentlichen Meineids nach sich ziehen. Der An¬
geklagte wurde wegen einfacher Urkundenfälschung zu
3 Monaten Gefängnis  verurteilt . Der Herr

Empfindung, und zweitens wegen der peinlichen Sicht¬
barkeit des Fremdkörpers. Die neuerdings mehrfach
zur Beseitigung von Entstellungen der Nase angewand¬
ten Paraffin -Einspritzungen scheinen auch hier einen vor¬
züglichen Erfolg zu haben und andere schwierigere Ein¬
griffe, die gelegentlich ebenfalls zur Hebung des Übels
geführt haben, überflüssig zu machen.

* Heirat im Mittelalter . Fm Mittelalter herrschte in
den deutschen Fürstenhäusern die Sitte , auf eine nach un¬
seren Begriffen sehr frühe Verheiratung der Töchter Be¬
dacht zu nehmen. Vom 12. Jahre an galten die jungen
Damen als heiratsfähig. Auch die Prinzen wurden nicht
selten schon vor dem 16. Jahre vermählt . Otto II ., Her¬
zog von Meran , und Bianca , Gräfin von Champagne,
sollten nach dem im Jahre 1225 geschlossenen Ehevertrage
vermählt werden, sobald Otto das 14. Jahr erreicht haben
werde. Hedwig, Tochter eines Herzogs von Meran , ward
1186 in ihrem 12. Jahre mit dem breslauschen Herzoge
Heinrich vermählt. Bernhard , Graf von Bentheim , machte
sich 1370 gegen Balduin von Steinfurt anheischig, des
letzteren Tochter Bernetta heiraten zu wollen, sobald sie
12 Jahre alt sei. Im Ehevertrag , welchen 1408 Karl,
Herzog von Lothringen, und Markgraf Bernhard von
Baden namens ihrer Kinder errichteten, heißt es : Und
wann dieselbe Katharine, unser Hertzogen Karls Tochter,
zwelff Jare alt würdet, so sollen wir , die obgeschriebene
zweene Herren, die heilige Ehe zwüschent obgenannt un¬
fern zwei Kindern vollekommentlich vollenfertigen.

* Seltsame Klubs. Man sollte meinen, daß die
Findigkeit der Amerikaner und Engländer in der Grün¬
dung excentrischer Klubs schon erschöpft wäre : aber in
jedem Jahr kommen neue, immer seltsamere Klubs bei
ihnen auf. Aus New-Iork wird einem englischen Blatte
von einem „Glücklichen Abend-Klub" berichtet, der aus
Männern besteht, denen ihre Frauen das Heim nicht zu
gemütlich machen, und der Klub hat den Zweck, dem
^Pantoffelhelden wenigstens einen angenehmen Abend in
der Woche zu sichern. Am 1. Januar dieses Jahres ent¬
stand in Chicago der „Anti-Kußklub", dessen Mitglieder
nur Frauen sind, die sich verpflichtet haben, gegen „die
närrische und unnötige Gewohnheit des Küssens" zu
'eifern. Diese nicht sentimentalen Damen haben den
-Mut ihrer Überzeugung,' denn es gehört zu ihren
Ordensregeln sichtbar aisi ihrem Kleid einen „N. K."-

Staatsanwalt hatte 1 Jahr Zuchthaus wegen schwerer
Urkundenfälschungbezw. 1 Jahr Gefängnis wegen ein¬
facher Urkundenfälschungbeantragt.

Uermischtes.
* Bigott bis zur Todsünde. Wie oft die Prediger

christlicher Liebe den Unfrieden und die Verhetzung in
sogenannte „Mischehen" tragen , ist bekannt, oder — besser
gesagt — ist nicht bekannt, denn die weitaus meisten
Fälle spielen sich im Schoße der Familie und im Dunkel
des Beichtstuhles ab. Immerhin hat die Öffentlichkeit
oft genug Gelegenheit, sich mit unerfreulichen Vorgängen
dieser Art zu befassen. Ein einschlägiger Fall sei hier
erwähnt, nicht weil er an sich besonders kraß ist, sondern
weil er in ganz auffallender Weise die sittliche Ver¬
wirrung zeigt, in die die Gemüter durch konfessionelle
Engherzigkeit gestürzt werden. Vor der Strafkammer
in Schwäbisch-Hall stand, so schreibt man der „Franks.
Ztg.", vor wenigen Tagen als Angeklagter ein Pro¬
testant, der es häufig unterlassen hatte, seinen schul¬
pflichtigen Sohn in den katholischen Religionsunterricht
des Nachbarortes zu senden. Der Mann , der mit einer
Katholikin verheiratet ist, hatte seiner Zeit einen Revers
unterschrieben, durch den er sich verpflichtete, alle seine
Kinder katholisch erziehen zu lassen. Er hatte sich nach
längerem Sträuben dazu verstanden, unter anderem
deshalb, weil seine damalige Braut , die ihm vorher feier¬
lich evangelische Kindererziehung zugesagt hatte, zuletzt
drohte, ins Wasser zu springen, wenn er den Revers nicht
unterschriebe! Wirklich, eine herrliche Frucht klerikaler
Seelenfängerei ! Die Frau hat sich einreden lassen, sie
lade mit der evangelischen Kindererziehung eine Sünde
auf sich, und um diese Sünde zu vermeiden, droht sie
mit der Begehung einer der schwersten Sünden , die die
Kirche überhaupt kennt. Denn der Selbstmörder ist nach
katholischer Lehre unrettbar ewiger Verdammnis ver¬
fallen!

* „Ausgenommen de« Lord Mayor ". Eine hübsche
Schnurre erzählt der Londoner Korrespondent eines
Pariser Blattes : Einer der bedeutendsten Schauspieler
Englands reiste in Schottland. Dort machte er in einem
Gasthaus Station , dinierte sehr gut, und als er damit
fertig war , sagte er zu dem Wirt , der ihn fragte, wie es
ihm geschmeckt habe: „Kein Mensch in England hat so
gut gegessen wie ich." „Ausgenommen der Lord Mayor ",
fiel ihm der Wirt ins Wort . „Ich nehme niemand aus ",
erwiderte der Schauspieler. „Sie müssen den Lord
Mayor ausnehmen", sagte der Wirt . „Der Lord Mayor
kommt immer zuerst!" Schließlich gerieten die beiden
heftig in Streit miteinander , und der Fall kam vor die
Behörden. Der Schauspieler mutzte vor den Behörden
des Ortes erscheinen, und dort sagte der Beamte zu ihm:
„Mein Herr , Sie müssen wissen, daß es eine Gewohnheit
ist, die seit undenklichenZeiten besteht, immer den Lord
Mayor anszunehmen, und damit Sie ein anderes Mal
unsere Sitten und Gewohnheiten nicht vergessen, ver¬
urteile ich Sie zu 25 Sh , Geldstrafe oder 12 Stunden Ge¬
fängnis ." Der Schauspieler war ein geistreicher Mann.
Er protestierte nicht, sondern begnügte sich zu sagen:
„Ich kenne in der ganzen Christenheit keinen größeren
Narren als meinen Wirt , — ausgenommen den Lord
Mayor !" Und damit machte er dem Beamten eine tiefe
Verbeugung und ging.

* Humoristisches. Ein angenehmer  G a st.
Wirt (eines Bade-Hotels, der bei der Table d'hüte per¬
sönlich hcrumreicht): „Etwas Spargel gefällig?" — Gast:
„Spargel ? Damit haben Sie bei mir kein Glück, davon
nehme ich dreimal wenigstens!" - - Eine sonder¬
bare Tischler - Rechnung.  Ein Schrank, rechts
zur Wäsche, links zum Aufhängen, 80 Mk., einen Fußtritt
für die Frau Gemahlin 1 Mk. 50 Pf ., einen Ofenaufsatz
für den Herrn , der durchgebrannt war , 1 Mk. 50 Pf ., eine
Kaffeemühle für die Köchin, die verdreht war , 1 Mk.
Summa : 34 Mark . (Lust. Bl .) •

Knopf zu tragen . Mitte Februar schrieb jedoch ein un¬
galanter Berichterstatter, „bis jetzt wäre noch nicht be¬
richtet worden, daß an ein Mitglied die Versuchung
herangetreten sei, das Gelübde zu brechen." Auch die
Franzosen leisten sich bisweilen solche Scherze. Im
September vorigen Jahres wurde in Paris der „Jn-
complct"-Klub begründet, dessen Mitgliedschaft bedingt,
daß jeder Kandidat irgend ein Glied verloren hat und
also körperlich „unvollkommen" ist. Dem Vorsitzenden
dieses seltsamen Klubs fehlen beide Beine und ein Arm,
während einem Mitglied bei einem Säbelduell ein Ohr
abgeschnitten wurde. Diese Vereinigung erinnert an den
„Keine Nase-Klub", der vor vielen Jahren von einem
spleenigen Engländer begründet wurde . Er suchte in
London jeden Mann auf, der seines Riechorgans beraubt
war und verband alle zu einem Klub, der einmal monat¬
lich auf seine Kosten speiste. Leider starb er nach einem
Jahr und der „Keine Nase-Klub" löste sich frühzeitig auf.
In einigen dieser excentrischen Klubs liegt wenigstens
eine Spur von Humor : aber was soll man zu dem
„Joseph-Klub" in Chicago sagen, dcffen Mitglieder alle
auf den biblischen Namen Joseph hören, und die sich feier¬
lich verpflichten, nur eine Jungfrau namens „Maria"
zum Altar zu führen ? Nach den letzten Nachrichten wird
dieser Klub indessen wohl aus Mangel an Mitgliedern
aufhören. Der amerikanische Klub „Never Rides" be¬
steht aus Leuten, die durch eine gemeinsame und unver¬
söhnliche Abneigung gegen das harmlose Zweiraü ver¬
bunden sind. Wer von den Mitgliedern auf irgend
einem Rade fahrend getroffen wird , muß eine Strafe von
200 Mk. zahlen. Das Hauptquartier der „Anti-Böse
Sieben -Liga" ist in Chicago und dieser Klub hat wohl
die Palme der Seltsamkeit errungen . Er besteht aus
Männern , die mit zanksüchtigen Frauen verheiratet
sind. Die Mitglieder kommen einmal wöchentlich zu¬
sammen, um sich gegenseitig zu trösten und auf Maß¬
regeln zu sinnen, ihre besseren Hälften in Raison zu
halten. Vor einigen Wochen wurde der Klub von einer
Schar dieser böswilligen Damen überfallen, und seit der
Zeit finden die schlechtbesuchten Zusammenkünfte nur
zeitweilig statt. Jedenfalls sind die Mitglieder jetzt zu
Hause zu „beschäftigt", um sich den Luxus des Klub¬
lebens erlauben zu können.

* Verschiedene Mitteilungen . Das Lehrpersonal und
das Orchester des Spangenbergschen Konser¬
vatoriums  veranstaltet heute abend 7*/* Uhr im 8

Ans Kadern und Sommerfrischen
*  Helligenberq . Ganz aiistcrqewöhnlich stark mar in den

lepten Wochen der Frcmdcnbesuch sowohl von Touristen ivie von
Vereinen, ' und ist cs ein qrostes Verdienst der badischen Kammer,
das, man dem reisenden Publikum durch Genehmigilng einer Ab-
zmeiglinic von der Bodeusee-Gttrtelbahn bis an den Fuß des
Heiligcnbergs entgegenkam . Und wahrlich , wer jemals vo»
einem der vielen Aussichtspunkte oder von dem fiirstlichen Schlosse
aus seinen Blick aus das weite Salcmer Tal , den Bodensee und
die gesamte Kette der Schneeriesen richten konnte , der wird den
Eindruck , den diese Wunder der Natur auf die Seele des Be¬
schauers ausüben , wohl kaum wieder vergessen können.

Kleine Chronik.
Das große Los üerpreutzischen Klassen-

Lotterie,  das , wie wir meldeten, auf die Nr . 9421
gefallen ist, kam diesmal an die Rechten. Der Riesen-
gewtnn von 600 000 Mk. fiel nach N e u ß im Rheinlande.
Eine Anzahl „kleiner Leute vom Lande"  sind
die glücklichen Empfänger.

Aus Darmstadt,  15 . Mai , wirb der „Franks.
Ztg." geschrieben: In der vergangenen Nacht wurden am
Marienplatz zwei Radfahrer von einigen jungen Offi¬
zieren ohne jeden Grund angehalten und belästigt, wobei
einer die Radfahrer mit dem blanken Säbel be¬
drohte.  Als die überfallenen um Hilfe riefen, suchten
die jungen Herren das Weite. Nur die Personalien des
Leutnants der Reserve Graf von Zeppelin, der sich in
jener Gesellschaft befand, konnten festgestellt werden.

Aus S t r a tzb u r g i. Elf ., 15. Mai , wird geschrieben:
Weitere Fälle von schwarzen Pocken  werden aus
F e l l e r i n g e n gemeldet, wo ein zugereister Franzose
die Krankheit einschleppte. Eine Anzahl Hausbewohner
wurden angesteckt; Vorsichtsmaßregeln sind bereits er¬
griffen.

Die „Bamb. N. Nachr." berichten aus Hoch stahl
bei Bamberg, daß dort der irrsinnige 28-jährigc Sohn
des Schmiedes Linhardt infolge von Verwahr-
l o s u ng g e sto r b e n ist. Die gerichtliche Untersuchung
ergab, daß der ganze Körper zum Skelett abgemagert
und mit eiternden Wunden bedeckt war . Mangelnde
Pflege und Vernachlässigung haben den Tod des Unglück¬
lichen herbcigcführt.

Aus Lüdenscheid  wird berichtet: Mehrere Monate
u n s chu l d i g im Gefängnis gesessen hat der Wirt Peter
Becker in Augustenthal. Auf eine Denunziation seines
Mieters hin wurde Becker im November v. I . wegen
Verdachts der Brandstiftung  verhaftet . Er sollte
in einer schwachen Stunde seinem Mieter erzählt haben,
daß er sein im Jahre 1897 abgebranntes Vergnügungs-
kokal selbst angesteckt habe. Die eingeleitete Untersuchung
hat jedoch die völlige Grundlosigkeit dieser Beschuldigung
ergeben, so daß von der Staatsanwaltschaft das Ver¬
fahren gegen B . eingestellt wurde . Außer der Freiheits¬
beraubung hat B . auch schweren wirtschaftlichenSchadenerlitten.

Der Weinhändler Clemens Zschäckcl in Dres¬
den,  der sich durch seinen reklamesüchtigen Patriotis¬
mus auszeichnete, verschwand s. Z. plötzlich, ohne daß
seine Gläubiger wußten wohin ; Frau und Kinder ließ
er in Dresden sitzen. Durch den Abschluß des Konkurses
wird jetzt endlich bekannt, wie schweres Leid die Gläu¬
biger zu tragen haben. Zschäckel hat Schulden im
Betrage von  1 113 066 Mk.  gemacht, denen nur
eine verfügbare Masse von 68 303 Mk. gegcnübersteht.
Die Gläubiger werden also etwa 5 Prozent erhalten . Von
dem Ansgerissenen hat man nie wieder gehört.

Der bekannten Pariser  Lebedame Liane de Pongy,
Freundin des verstorbenen Meilhac , ist ein Perlen-
kvllierimWertvoneiner halben Million
Francs  vom Toilettentisch ihres Boudoirs entwendet
worden. Der Diebstahl wurde ausgeführt , während sich
die Eigentümerin des Bijous im Bade befand. Andere

Saale des „Hotel Reisenbach" in Eltville  a . Rh. ein
Wohltätigkeitskonzert. Ihre solistischc Mitwirkung haben
zugesagt: Frl . Emmy K locke (Konzertsängerin), die
Herren : Hermann Irin er (Konzertmeister der städt.
Kurkapelle), Direktor Heinrich Spangenberg  und
Joseph Weimer (Kgl . Kammermusiker), Leiter des
Orchesters, sämtlich aus Wiesbaden. Zum Vortrag ge¬
langen Arien , Lieder, Violin - und Klaviersoli «letztere
von der jugendlichen Pianistin Lottchen Roser  vor¬
getragen), die Kreutzer-Sonate von Beethoven und
Orchesterwerkevon Mozart , Neinecke und TschaikowSky.

Der Berliner Maler Ludwig v. Hofmann  hat,
nach dem „B . T .", einen Ruf nach Weimar  erhalten
und wird ihm Folge leisten.

In Frankfurta.  d . O. wollte der Schauspieler
Starnburg Heyses „Maria von Magdala"  zur
Vorlesung bringen : seine Absicht wurde aber durch ein
Verbot des Magistrats unmöglich geniacht. Er wandte
sich beschwerdcführend an den Regierungspräsidenten,
Herrn v. W i n d h c i m , der ohne weiteres die
Erlaubnis  zur Vorlesung verfügte.

Sven Langes Schauspiel „Die stillen Stuben"
machte bei der Erstaufführung im W i e n e r Burgtheaterkeinen Eindruck.

Maeterlincks  neues Drama „I o y z e l l e"
wird nächste Woche in Paris  seine Uraufführung er¬leben.

Wagners „P a r s i f a l" wurde trotz des Ein¬
spruches der Wagnerschcn Erben in Nerv - Jork  durch
Direktor Conried aufgeführt.

Der brasilianische Luftschiffer Santos Dumont ist un¬
ermüdlich. Eben hat er erst mit seinem kleinen neuen
lenkbaren Luftschiff „Nr . 9" die erste Spazier¬
fahrt über das Bois de Boulogne in Paris  gemacht,
wobei der Motor ziemlich erheblich beschädigt wurde, und
schon geht wieder ein neuer Ballon „Nr . 10" der Voll¬
endung entgegen, der wie ein Riese neben dem Zwerg
eussieht. Das zukünftige Luftschiff ist ein wahres Un¬
geheuer. Es nimmt die ganze Länge des Schuppens, in
dem es gebaut wird , ein ; denn es mißt nicht weniger als
56 Meter und es hat einen Rauminhalt von 1264 Kubik¬
metern. An seinem Rahmen sind vier Gondeln aus
Wcidengeflecht angebracht.
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^6 000 Francs Wert, sind unangetastet geblieben
Die Verhaftung eines Packers in einem Seidenhause

M a i l a n d führte zu der Entdeckung einer Diebs-
bande,  die seit einigen Jahren bet mehreren Firmen
grvhe Diebstähle von Seide begingen, deren Wert auf
über 200 000 Lire geschätzt mird. Es wurden infolge dessen
bisher bereits 18  Verhaftungen vorgenommen.

Volkswirtschaftliches.
Händel und Gewerbe.

Schuhmacher. Fach- Ausstellung, Hamburg, Juli 1003. Die
tonen de» verstorbenen Borfitzenden des Arbeits-Ausschusses.

C. Riidclbach, sind dem -Herrn W. Runge in Hamburg, Passage
8 übertrage" . Die Ausstellung selbst wird sich, dank der

regen Beteiligung der einschlägigen Industrie und auch der Leder-
branche, so umfangreich und glänzend gestalten, wie noch keine
KUvor. Die leitenden Faktoren, namentlich der Präsident der
Ausstellung, Herr KommissionsratR. Esser in Berlin , tun alles,
um bas Unternehmen nach Kräften zu fördern. Den letzteren
sind auch von Herrn Professor Dr . Brinkmann vom Hamburger
Gewcrbcmuseum eine Reihe von interessantenhistorischen Sachen.
S CS l j'£s^ 11 t“ r Ausstellung zur Verfügung gestellt.

^such der Ausstellung dürste ein sehr reger werden. Als
Schlußtermin für die Anmeldungen ist endgültig der 5. Junifestgesetzt.

Marktberichte.
Fruchtmarkt zu Mainz vom 15. Mai. Das günstige Früh¬

lahrswetter bewirkte stärkeres Angebot von inländischem Weizen
und Korn zu ettoas billigeren Preisen. 100 Kilo Weizen, Nass,
und P a rer 17 Mk. bis 17 Mk 25 Ps., 100 Kilo Korn, Nassauisches
und Psa zer 15 Mk. bis 15 Mk. 15 Pf., 100 Kilo Gerste. Nassauische
und Psalzer 16 Mk. bis 16 Mk. 50 Pf.. Prima amerikanischer Red-
Wwter -Weizen 17 Mk. 50 Pf . bis 17 Mk. 75 Pf ., La-Plata -Weizen
17 Mk. 60 Pf. bis 18 Mk., Russischer Weizen 17 Mk. bis 17 Mk.
75 Pf., Amerikanischer Roggen 14 Mk. 75 Pf. bis 15 Mk
Russischer Roggen 14 Mk. 75 Pf. bis 14 Mk. 85 Ps., Hafer 15 Mk.biö 15 Mk. 50 Pf.

Einsendungen uns dem Leserkreise
* Nachdem die B e l e u cht u n g s f r a g e an den Bahnhösen

ind am Kaiscr-Friedrichplatz so gut erledigt ist, hat sich ein allzu
greller Kontrast gebildet zwischen dem tageshellen Kaiscr-Friedrich¬
platz und den Wandelhallen den sogenannten Kursaal-
Kolonnaden.  Es ist kein einladendes Bild, wenn man vom
Kaiser- Friedrichplatz aus zwischen 8—8 Uhr abends die
Kolonnaden aufsuchen will. Dieselben sind so mäßig beleuchtet,
vor allem die alte Kolonnade, daß cS einem wirklich kein Ver¬
gnügen macht, in einem solch dunkeln Gewölbe— denn so würde
«s vollständig ansschen, wenn nicht die Straßenlichter da wären
— spazieren zu gehen. Wie wäre es, wenn da auch einmal eine
helfende Hand erschiene und Ordnung schaffte.

* Geehrte Redaktion! Im Anschluß an die verschiedenen Ein¬
gesandts bezüglich des G l o cke n l ä n t e n s teile ich Ihnen mit,
daß man in Marienbad auf Kranke und Nervöse so viel Rücksicht
nimmt, daß man das Läuten in frühen Morgenstunden nicht nur
unterläßt , sondern nachts auch bas Schlagen der Turmuhren ab-
stellt während der Knrzeit. je.

* Daß die Klagen in den Einsendungen aus dem Leserkreise
über dasüberlaute und viel zu lange dauernde
Frühläuten  nicht ohne Widerspruch bleiben würden, war
verauszusehen. Denn das ist eben der Sinn der öffentlichen
Diskussion, daß die Für und Wider einer die Allgemeinheit be¬
treffenden Sache gehörig erörtert werden zur Herbeiführung
eines ersprießlichen Endresultates. So war es z. B. in der
ominösen Teppichklopssrage, die durch unseren früheren Herrn
Polizeipräsidenten nicht ganz, aber durch den neuen Polizei-
üirektor nun endlich zur Genugtuung aller Gerechten, hoffentlich
auch unserer Hausfrauen, geregelt worden ist. Daß aber die
Liebhaber jenes Lüntens zu Hohn, Spott , unrichtigen Angaben
und häßlichen Insinuationen sich versteigen würden, war nicht
ohne weiteres anzunehmcn. Denn ein Hohn ist die Verkündigung
der Belegung der Glocken mit Filzstreifcn, ein Spott der ge¬
schmacklose Vergleich aus dem Tierreich, nämlich mit kläffenden
Hnnüen; eine unrichtige Angabe die Behauptung, daß nur wenige
Glockentöne früh morgens erschallten, während das Läuten, wie
oft nachgezählt, 4 bis 5 Minuten andauert und eine häßliche In¬
sinuation ist es, von Schimpfen und Hetzen zu reden, wo cs sich
wenigstens beim Frühlänten , lediglich auf den Hinweis und das
Abbestellen eines schädlichen Geräusches handelt. Ach nein
Schimpfer und Hetzer sind wir nicht, wohl aber Leidende, oder,'
wie der letzte Herr Einsender sagt, „Nervöse", die das Vertrauen
zu dieser Stadt als einem Asyle hatten, in dem zahlreiche Gleich-
bedürftige dauernd oder vorübergehenh Sicherheit vor unver¬
meidbarem Geräusche erhofften. Merken denn die Herren Ein¬
sender nicht, wie sie durch ihre Art der Entgegnung anstatt zu
widerlegen, ihre Sache direkt zur schlechten stempeln: sind sie
nicht eingedenk des Wortes des alten Weifen: „Mein Freund , du
ereiferst dich, folglich hast du Unrecht?" Ist der Arzt in Nr . 227
etwa auch ein Schimpfer oder Hetzer, der nur aus Bosheit auf die
Leiden seiner Kranken hinweist, die nach durchficberterNacht end¬
lich gegen Morgen den ersehnten Schlaf finden, aber dann auö
ihm cmporgcschreckt werden und ihn nicht wieder erlangen
können? Er dürste Grund haben, den Rat des letzten Herrn Ein¬
senders, „nicht daran zu denken, wenn das Läuten früh morgens
ertönt", für seine armen Patienten mit Hohn zurückzuweisen. Nicht
nur im April 1901 hat eine Diskussion in dieser Sache stattge¬
funden, sondern weit früher eine längere, wie angegeben — ein
Beweis, daß die Kalamität schon lange empfunden wird.

(Wir schließen hiermit diese Besprechungen, nachdem das
pro und contra genügend zum Wort gekommen sein dürfte.Die Red?

genommen hat, sich auch weiterhin befriedigend fortentwickeln |
wird, ist im Zusammenhang mit dieser lustlosen Stimmung der I
Börse neuerdings wieder lebhaft erörtert worden und hat nicht I
allgemein eine bejahende Antwort gefunden. Wohl wird nicht
bestritten, daß die gegenwärtige Situation sich von der in den
ersten Monaten des Jahres 1902 insofern günstig unterscheidet,
als es heute nicht mehr ausschließlich der Export ist, der unserer
Industrie zu der gesteigerten Beschäftigung verhelfen, sondern
daß auch der heimische Konsum sich gehoben hat und daß
namentlich in der Lage der Maschinenfabriken, die geradezu
eine trostlose war, entschieden eine Besserung eingetreten ist.
Gleichzeitig aber verschließt man sich nicht der Tatsache, daß
die Preisentwickelung nicht die gewünschten Fortschritte ge¬
macht hat und daß die Meldungen vom amerikanischen Eisen¬
markte kein durchaus klares Bild der dortigen Situation geben,
weshalb die Eventualitäten eines Rückschlags in Amerika nicht
aus der Diskussion ausscheiden. Ohne Zweifel hat die Eisen
industrie gegenwärtig mit einer Verlangsamung in der Nach¬
frage zu rechnen und die Berichte der verschiedenen Märkte
leugnen dies auch gar nicht, indem sie darauf Hinweisen, daß
auf eine Periode lebhaften Kaufens naturgemäß auch wieder
eine stillere Zeit folgen mußte. Es liegt unseres Erachtens auch
sehr nahe, daß eine allmählich sich vollziehende Besserung wohl
mehr im allgemeinen Interesse liegt, als eine sprunghafte Auf¬
wärtsbewegung. Ebenso wenig kann man in der Stabilität der
Preise ein so ungünstiges Moment sehen. Freilich darf man bei
den heutigen Preisen an die Rentabilität der Werke keine sehr
großen Anforderungen stellen,, es sollte aber auch nicht ver¬
gessen werden, daß die Unternehmungslust nur durch billigste
Preisstellung wieder gehoben werden kann und daß es verkehrt
wäre, schon jetzt bei den ersten Anfängen der Besserung mit
Preiserhöhungen vorzugehen. Wir glauben also annehmen zu
sollen, daß der gegenwärtige Stillstand durchaus keinen Pessi
mismus hinsichtlich der Zukunft rechtfertigt.

Nicht ohne Einfluß auf die lustlose Haltung der deutschen
Börsen war auch die schwache Tendenz des Londoner Marktes,
der namentlich in der Goldminenabteilung über täglich gering¬
fügiger werdendes Geschäft zu klagen hat. Diejenigen, die von
der Begebung der Transvaalanleihe einen Aufschwung erhofft
hatten, sind um eine Enttäuschung reicher, und die Lösung der
Arbeiterfrage in Transvaal ist ebenfalls noch um keinen Schritt
vorwärts gekommen. Auch die Goldproduktion für den April
bleibt wesentlich hinter den Erwartungen zurück.

Erfreulicher Weise hat sich wenigstens die Lage des Geld
marktes nicht weiter verschlechtert. Am offenen Markte war
Geld im Anfang der Woche noch stark gefragt; inzwischen ist
aber eine Erleichterung eingetreten, die sich auch in der ge¬
steigerten Nachfrage nach Rentenwerten bemerkbar machte.

Uber die Kursbewegung ist wenig zu berichten.
Auf dem Bankenmarkte  erfreuten sich nur Deutsche

Bankaktien im Zusammenhang mit den besseren Aussichten des
türkischen Unifizierungsplanes besonderen Interesses ; sie
schließen etwa 1 Proz. besser. Die Schwankungen der übrigen
Werte waren belanglos.

Ebenso sind auf dem Montanmarkt  nenneswerte Kurs
Veränderungen nicht festzustellen. Nur Concordia und Laura¬
hütte schließen mit Gewinn gegen die Vorwoche, im übrigen sind
die Preise abgeschwächt.

Von den sonstigen Gebieten verdient nur der Renten-
markt  Erwähnung , auf dem sich der Verkehr zeitweise recht
lebhaft gestaltete. Namentlich waren türkische Werte Gegen¬
stand besonderer Aufmerksamkeit, auch vollzogen sich umfang¬
reiche Verkäufe in den 5-proz. Prioritäten der österreichischen
Nordwestbahn, deren Gegenwert vielfach in den 4-proz. öster¬
reichischen und ungarischen Renten, sowie inländischen Werten
Anlage fand.

weitere Koksöfen in Betrieb zur Vervollständigung der be-!
stehenden Anlage. — Die Neuzustellung des sechsten Hochofens
auf der der Oberschlesischen Eisenindustrie (Caro & Hegern
scheidt) gehörigen Julienhütte wird beschleunigt, um damit in
1-4 Tagen fertig zu sein. Dann soll unverzüglich das Anblasen
erfolgen.

Vom amerikanischen Eisenmaikt wird der Rückgang von
Roheisen um einen Dollar gemeldet. Auch der Rückgang von
Stahlknüppel in Pittsburg wird gerüchtweise angekündigt, und
zwar gleich um 2Vs Dollar. — Hier soll es sich jedoch nur um
ein Baissemanöver handeln, das noch sehr der Bestätigung be¬
darf. Die Firma Jones Laughlin & Co. in Pittsburg bestreitet,
laut einer Depesche der „F. Z.“, eine Reduktion des Stahl;
knüppelpreises vorgenommen zu haben.

Deutsch-Atlantische Telegraphengescllschaft, Köln. In dei
ordentlichen Generalversammlung wurden die Regularien
prompt erledigt und über die Arbeiten interessante Mitteilungen
gemacht. Das zweite Kabel für die Strecke Emden-Azoren ist
fertiggestellt. Hinsichtlich der Möglichkeit einer Konkurrenz
durch drahtlose Ozeantelegraphie hält, laut „F. Z.“, die Ver¬
waltung die Beeinträchtigung der Kabeltelegraphie auch dann
lür ausgeschlossen, wenn es gelänge, kabellose Telegramme
zwischen Amerika und Europa auszuwechseln.

Gotthardbahn. Die Verwaltung wird für das Jahr 1902 wieder
eine Dividende von 6Vs Proz. wie im Vorjahr in Vorschlag
bringen und die Spezialreserve mit 1 Million Francs dotieren.
Auf neue Rechnung sollen diesmal 300 000 Francs gegen vor¬
jährige 200 000 Francs kommen.

Kleine Finanzchronik. Der StadtgemeindeFreiburg i. B.
ist die Genehmigung zur Ausgabe von 10 Millionen Mark
3 /--proz. Schuldverschreibungen erteilt worden. _ Die
Berliner Margarinefabrik I. H. Moor u. Sohn, G. m. b. H„ ist in
Konkurs geraten. Gesellschafter ist der frühere Abgeordnete
Johann Heinrich Moor. — Die Gewerkschaft Konstantin der
Große wird eine 4-proz. Anleihe von 7 Millionen Mark auf-
nehmen zur Rückzahlung der früheren Anleihe mit höherem
Zinsfuß. — Die Verbandsbestrebungen innerhalb der Gas-
motoren-Industrie, namentlich soweit es eine einheitliche Preis¬
festsetzung betrifft, sind so gut wie gescheitert. — Das neue
deutsche Gußröhrensyndikat mußte in der kurzen Zeit seines
Bestehens bereits die Erfahrung machen, daß ihm von Frank¬
reich aus eine scharfe Konkurrenz erstanden ist, wo der Export
durch Ausfuhrvergütungen unterstützt wird. Die Preiserhöhung
hat den Werken so wenig genützt, daß bereits eines der größten
erklärt hat, es werde nach Ablauf des Vertrags dem Verbände
nicht mehr beitreten. — Die Stadt Dortmund beabsichtigt die
Aufnahme einer Anleihe von 15 Millionen Mark. — Auf die
neue 3Vü-proz. Würzburger Stadtanleihe wurden 7 Gebote ein¬
gereicht. Das höchste mit 99.36 Proz. wurde von der Gruppe
eingereicht, die auch die Würzburger Stadtanleihe von 1899 ab¬
schloß. — Die Dortmunder Union ist bei dem Bau der Riesen¬
brücke über den Rhein unterhalb Mainz beteiligt. Der Unter¬
bau ist der Firma Philipp Holzmann u. Co. in Frankfurt a. M.
übertragen. Die Brücke erhält eine Länge von 900 Metern.

Dividendenschätzungen. Die Deutsch- österreichischen
Mannesmannröhrenwerke werden übungsgemäß wieder keine
Dividende zahlen. — Die Nähmaschinenfabrik Singer u. Co.
schlägt 6 Proz., i. V. 0 Proz., vor.

Geschäftliche».
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Briefkasten.
A. G. Alle gewerblichen Arbeiter sind verpflichtet, bis zu dem

Ende des Schuljahres, innerhalb dessen sie das 17. Lebensjahr
vollenden, die gewerbliche Fortbildungsschule zu besuchen,

Nürnberg-München. Die betr. Blätter stehen Ihnen zur
Durchsicht bei uns zur Verfügung.

S . S . 2. Wenn Sie Deutscher sind, steht Ihnen das Wahl¬recht zu.

HandelsteiEi

%

Börsenwoche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. M., 15. Mai. Die Mißstimmung, welche die
Sörse zur Zeit vollständig beherrscht und deren Ursachen wir
zum Teil in unserem letzten Bericht näher besprochen haben,
kam auch in dieser Periode uneingeschränkt zum Ausdruck. Auf
den meisten Gebieten trat große Interessenlosigkeit zu Tage und
von einer bestimmten Tendenz kann eigentlich kaum gesprochen
werden. Die Befürchtungen hinsichtlich der Wirren auf der
Balkanhalbinsel haben zwar keine neue Nahrung gefunden, im
Gegenteil, die Meldungen aus Macedonien und Albanien lauten
entschieden beruhigender, auch das türkische Unifikationsprojekt
soll seiner Verwirklichung in befriedigender Form sehr nahe ge¬
rückt sein ; trotzdem aber wurde die Börse dieser Meldungen
nicht froh. Die Umsätze blieben sehr bescheiden, und die Kurs¬
schwankungen sind mehr oder weniger nominell. Die Frage
ob dis Beschäftigung unserer Industrie, die bekanntlich in den
«Steil Monaten des Frühjahres einen erfreulichen Aufschwung

Deutsche Effekten- und Wechselbank, Frankfurta. M. Das
Institut wird1 sich gleichzeitig mit der Bankfirma D. Baumgarten
jun. in Aachen an einer in Düsseldorf neu zu errichtenden Firma
beteiligen, die hauptsächlich das Kuxengeschäft kultivieren wird.

Elektrizitäts-Gesellschaft vorm. W. Lahmeyer in Frank¬
furt a. M. Die Stadtverwaltung Guben hat der Gesellschaft die
maschinelle Ausrüstung des von der Stadt zu errichtenden Elek¬
trizitätswerkes übertragen. Die Gesellschaft baut auch die
Gubener Straßenbahn und wird deren Anlage so beschleunigen,
daß sie gleichzeitig mit dem Elektrizitätswerk in Betrieb gesetztwerden kann.

Vom Minenaktienmarkt. Die Spekulation in den Aktien der
Südafrikanischen Goldminen wird offen und versteckt von in-
und ausländischen Bankfirmen, sowie insbesondere auch von
Finanzblättem zu fördern gesucht. Als der südafrikanische
Krieg zu Ende war, wurden im vollsten Sinne des Wortes den
Erwerbern von Minenaktien goldene Berge versprochen. Viele¬
mal wurde eine große Hausse in Minenshares angekündigt und
in Wirklichkeit ist es bis heute bei der Ankündigung geblieben.
Es ist ja richtig, daß es hier und da einen kleinen Aufschwung
gab, , von einer andauernden namhaften Steigerung auch nur
der erstklassigen Minenpapiere aber haben wir bis heute nichts
bemerkt. Die Zahl der Enttäuschten ist daher auch in Deutsch¬
land und ganz besonders in Süddeutschland, wo Minenaktien
in großen Mengen gekauft wurden, nicht gering. An der Diens¬
tagsbörse ist in London und Paris abermals ein starker Rück¬
gang in Goldshares eingetreten, weil man Befürchtungen über
die fernere Entwickelung der Dinge in Südafrika hegt. Gestern
war im Zusammenhang mit dem Erfolg der Transvaal-Anleihe
die Tendenz wieder etwas gebessert, aber von einer Steigerung
der gefallenen Kurse nur wenig zu merken. Unter diesen Um¬
ständen dürfte es sich namentlich für mittlere und Klein¬
kapitalisten empfehlen, ferneren Lockungen, an denen es jetzt
erst recht nicht fehlen wird, kein Gehör zu schenken. Gerade
am Effektenmarkt ist der Satz berechtigt: Alles, was zu stark
angepriesen wird, ist nicht allzu viel wert. — Die vorgestrigen
Londoner und Pariser Börsenberichte melden abermals
weichende Tendenz für Goldminenaktien, auf Exekutionen für
Johannesburger Rechnung.

Finanzkrisis in Transvaal in Sicht. Aus Johannes¬
burg  wird englischen Blättern berichtet, daß die gedrückte
Geschäftslage sich mehr und mehr verschärft. Wenn die großen
Häuser den Markt nicht stützen, steht eine Finanzkrisis bevor.
— Damit sind wieder viele Hoffnungen zunichte gemacht und
die Geschäftswelt um eine Enttäuschung reicher. Nach dem
Kriege war man allgemein der Meinung, daß ein rasches Auf¬
blühen aller Industrieen eintreten werde, englische und deutsche
Exporthäuser hatten sich, wie man sich erinnern wird, schon
auf eine große Ausfuhr eingerichtet und nun ist dies alles wieder
zu Schanden geworden.

Zur industriellen Lage. Über die Aussichten der Lothringer
Portland-Zementwerke wird gemeldet, daß in dem engeren Ab¬
satzgebiet durch die Stadterweiterungsarbeiten der Konsum eine
nicht unerhebliche Steigerung erfahren dürfte, so daß vielleicht
der Preisrückgang um 18 Proz. durch vermehrten Absatz aus¬
geglichen werden könnte. Dadurch wäre die Hoffnung berechtigt,
daß wiederum 5 Proz. Dividende verteilt werden können. —
Die Eisenindustrie in Menden und Schwerte ist nicht in der
Lage, für das abgelaufene Geschäftsjahr eine Dividende verteilen
zu können, doch hofft sie, daß wenigstens die notwendigsten
Abschreibungen verdient sind. Im Vorjahr stellte sich der Ver¬
lust nach 131250 Mk. Abschreibungen auf 241089 Mk. — Der
Eschweiler Bergwerksverein setzt zum nächsten Herbst 50

Wasche Dich mit

Ray -Seife!
uv m bereitet aus Hühnerei.

Deutsches Rcichspatent.
Die eminent wohltätige Wirkung auf

die Haut ist überraschend. p 76
Preis pro Stück, lange ausreichend, 50 Pf.

uue Pnicnrourcau liouis Wolle.
Rßeinstr. 26, wurden nachstehende Sdiutzrcchte erwirkt: No. 198 298kl ftPV «Ulf SRfta * „ (“V—k. rv c-w , * . '  /äi i II ' I- e cn wwugisujic ciwmu ; MO.
Abran » rm»,ter auf Bneskauenaufzug. Inh . F . Fahr » hier

' . -! - • No . 199,150, Gebrauchsmuster auf Tisch- u. Taschen-
fenerzeug, 3nb . ö . Heiidotf. RiidcsHeima. RH. No. 59 403 Waren¬
zeichen auf die Darstellung der Burg Lnyen. Inh . I . Diel' Söbne
Burg Layen b. Bingerbrück. No. 10,654 des.. Patent in England'
sowie No. 322.347, Patent in Frankreich auf Ventilation für Eisen-'bahii-Wagcn, Inh . A. Reimann, Berlin.

Eine exquisite MUclie,
einen vorzüglichen Wein u. ein stets gleichmässigfein temperirtes
Glas Pilsner Urquell (Bürgerl. Brauhaus) u. Münchner Mathäser-
bräu finden Sie bekanntlich im Hotel - Stestnurnnt
Einhorn , Inh .: Franz Bayer , Marktstrasso 32. Diners
und Soupers im Abonnement von Mk. 1.— an. Ausserdem eine
reichhaltige Tageskarte mit allen Delicatessen.

W * Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadt
Offerte und Preisliste. , Bedeiileiidstes„. grünte« Einrichtungshaus
Mittel- und Suddeiitjchtand« für alle Skäiide. 160 ttimmer-
cinrichiiingen molmuiigsfertig. eiiischließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges . Specialität : Brailtanrstatlunqeu
in ledcm Genre und Preis . Coiicurrcuzlos in Auswahl Form
Gediegenheitu. Preis . (F. Da.a. 1000g) F 147

Treu & fäuCjlsSĈ *S aromatisch parfumirte,
mild und sparsame ESiB *Cjei ' « S © S,f © «

Stück nur 25 Pfennig. — Ueberall erhältlich . F136

Pedon &T&Ä WchMWdenile
in Apothekenn. Drogerie» p. Tnbc 5'i Psg od
direkt gegen Einsendung von 60 Pta . 'durch
Laboratorium „Merkur", Biebrich a. Rh. F72

Hitz - Schirme,
Leonhard Hitz, r*T»T ' 36 Langgasse 36.

hochelegant, grösste
Auswahl,jede Preis-
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Dir M»rgen-A«sgabe umfaßt 24 Seite»
und „Unterhaltende Blätter " Nr. 10.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den geiamten redaktionellenJeit : E. Rötherdtr
für die Anzeigenund Reklamen: H. Dorn auf;  beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der ii. Schcriencergjchen  Hoj-Buchdruckerei in Mesdadt»
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Walhalla -Theater.
Die Direction de» Walhalla -Theater « erlaubt sich hierdurch den verehrl . Interessenten bekannt zu machen , dass sie die Vorführung der Uclitbllder-

JKeclanie ab 1. Juni wieder auf eigene Rechnung übernimmt.
Die Hilder werden in geschmackvoller Ausführung allabendlich auf dem Reclame -Vorhang des Theaters vorgezeigt und hat sich diese

Art Reclanie seither als ausserordentlich wirksam erwiesen.
Es werden im Ganzen nur SO Rüder angenommen ; Interessenten wollen sich betreffs näherer Auskunft über Preis etc . an die UnterzeichneteDirection wenden.

Die Direction des Walhalla -Theaters.
ras gaea ga

Wiesbadener Conservatorium für Musik,
Bbeloitrute &4 . * Director : Arth . Michaelis.

Diemtng , den JO . Mal 1003 , Abend * 9 Uhr , Im Saale de»
Conservatoriums , Rheinstras «e 51:

X . Aufführung mit Orchester
(33 . Vortrag -* • Abend ) .

Programm:
1.  Ouvertüre „ Iphigenie In lnlli u für Orchester von Chr . W . ßlnch.
2. Conoert No. 22 (a-moll) für Violine mit Orchester von J . BJ. Vlottl.
8. Ideder für Sopran, a) Wiegenlied von J . Bralun «, b) Der Gärtner von
Httgo Wolf . 4. Balletmusik zu „Rosnmunde “ für Orchester von
Er . Schubert . 5. Soli für Clavier , a) Sonate Op. 7 (e-moll ) I . Satz von
Cvrieg , b) l *reiu «le von Chopin , c) Air polonais von Chopin ■Mizt.
fl. Concert für 3 Violinen (II . Satz ) mit Orchester von S . Bach.
7. Eieder für Alt. a) Mittagszauber v. Eeaehetizky , b) Schlaflied v. H . Petri,
o) Von ewiger Liebe von J . Brahms . 8. l -argo für Solo - Violine und
38 Violinen unisono mit Begleitung von Clavier , Orgel und Orchester

von « . W. Händel . 1411
Das Conservatoriums-Orchester ist durch Rltiser der 80. Militär - Kapelle verstärkt.

Blllets zu reservlrten IMKtzen A 1 Bark
sind im Büreau des Conservatoriums und Abends an der Kasse zu haben.

Ebendaselbstsind Programme , welche zum Rintritt berechtigen, gratis erhältlich.

taHiissteing
me Original -Gemälde

der Kollektivausstellung des Thiermalers Julius Scheuerer
in Planegg b. München sind nur noch bis S^ onnerstag 1,
den 21 . d . M . , dem Verkaufe unterstellt und werden Kunst¬
liebhaber hiermit , besonders Käufer , darauf aufmerksam gemacht.

Besichtigcung frei!

Marcus Kerle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 82

Gegründet 1829. Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werth papieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung . (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren , ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.

Creditbriefe . Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
1316

V

Namnisehe Haoptgenossenschaftskasse Wiesbaden9
E. G. m. b. H.

2 Nass
■ Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauisohen landw. Genossenschaften. jA

± &±±±jdc±± &±±±±±±±±±±X± &.u*Jck £ x
Institut

für

elektrischeu.elektromagnetische (ßyst*ffiSr *’Therapie,
Wilhelmstrasse 30 (Park-Hotel, Gartenhaus Part.),

geöffnet von 9—12 und 8—5 Uhr, an Sonntagen nur Vorm.,
zur Behandlung von Biervenlelden , Kcnralgien (Ischias u. a Hopf-
schmerzen , iilgränc , Schlaflosigkeit , Neurasthenie , nervösen

Herzleiden , IiUlimungen , (» lcht und Rheumatismus,
ßämmtliebe moderne Heilfaktoren zur Unterstützung der Badekur:

Elektrotherapie , manuelle und Vibrations-Massage, elektr . Licht- und Heissluft-
Behandlung, Röntgenkabinet etc.

ür . med . C. R . Lehmann , Hofrat Br . Kraffert,
Sprechst. von 9—10 u. 8 - 5. Spezialarzt für

Nerven- und Stoffwechsel-Krankheiten.
Sprechst. von 10—12 Uhr.

"iÄS: Moritzstrasse 29. SÄ

IGerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme.

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
31. Dezember 1902 .

Hk . 3.270 ,000 .—

Hk . 170,249 .52 .J
Annahme von SpftTGlUlft ^ öH — bis zu Mk. 5000.— — mit

W täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3 '/s °/o. Ausfertigung der
M Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenständen von 9 bis 12 Vs Uhr . F479

yy y ^pppppppppppppR ^ppppK

Verein selbstständiger Kaufleute zu Wiesbaden.E.V.
Einladuns:

zur

General-Versammlung
für Montag , den 19 . Hai a . c ., Abend * 'S 1/» Uhr , im Damensaal des Hotel
Konnenhof.

Tagesordnung <
1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3. Wahl ;der Rechnungsprüfer.
4. Bericht des Bevollmächtigten.
5. Neuwahl für folgende 6 satzungsgeraäsaaussoheidende Vorstandsmitglieder, die Herrei

H . Bentz , 9 . Hamburger , Jakob dir . Heipcr , ES. O . Rus,
J . Scliaab und Louis Schild . (Wiederwahl ist zulässig.)

6. Besprechung des von dem hiesigen Magistrat in Aussicht genommenen Ortsstatuts
betreffend die Sonntagsruhe. E 461

7. Sonstige Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erscheinen bittet Bot  Vorstand.

Otto&Eschenbrenner,
Ges. m. beschr . Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: Xiuisenstrasse 22,

empfehlen

Mosaik-, glatte Wandplatten und Trottoirplatten
der Thonindustrie -Actien-Gesellschaft , Klingenberg a . M.

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen,
Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc. etc.

Muster und Kostenanschläge gratis . 1222

Lager in Gement, Schwarz- und Weisskalk.
Weihern er Fagaden -Tuffßteine, Basaltlava , Blendsteine , Rohthone , Vulkan-

^ sand, Pflastersteine , Schwemmsteine, Kleinpflaster , Kleinschlag u. Kies.

Grotze Versteigerung
von eleganten Wagen und Schlitten, sowie Pferdegeschirren re.

Zufolge Auftrag« versteigere ich am Mittwoch , den 20« d. M ., Bormittags 9V, 'ttftt
beginnend, im

Gasthause Zu den drei Kronen, Kirrhgasse 23, hier:
Gin Gig, ein Ponywagen zum Lelvstfayren, ein Geschäftswagen mit
Breakeimrichtung (ganz wenig gefahren), für Bäcker oder Metzger. Milch- oder
Coloiiialwaoreiigefchäsf passend, ein Schlitten » ein Kinderwagen , ein Halbverdeck,
ferner ein Schneppkarren , versch. ein » und zweispännige Fuyrgeschirre . sechs
Räder» Kammdeckelunterlagen»Sommersecken, wasserdichte Decken, Decken¬
gurte, ein Paar Aeetylen-Laternen. Trensen u. v. SS. m.

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzablung. Die Eingang« erwäbnten Rührwerk« sind nur
sehr wenig gebraucht und so gut wie neu. — Besichtigung2 Stunden vor der Versteigerung.

Es ladet ergebenst ein
Wilhelm Käst er,

Dotzheimerstraße 37. beeidigter, öffeinlich angestellter Auctionator '»ib Taxator.

EUTRCH0 L
Das Beste ziir Pflege and Erhaltung der Haare.
HergesteHt nach Angaben des Spezialarztes für Haut¬
krankheiten Dr. med. C . WiCdmaaa im ehern. Labor,
von Dr. chem. W . Peters , München, Louiaenstr. 41.

Zu haben in vielen Apotheken und bei Ferd . Alexi,
Miohelsberg9, Altstaetter , Parf ., Webergasse, Bake
& Eskiony . Taunusstr., A . Berlin » , Gr. ßnrgstr . 12,
Sw. «verlach . Kirchgasse 62, W . Crraefc . Saalgasse 1,

_ Fr . Ilammnsn , Burestr.. E . Stocks , Sedanplatz 1,
E . Boebns . Taunusstr . 25, C . Bortzeit . Rheinstr . 55 , R . Ganter , Ornnienstr 50,
l . ouis Schild , Langgasse 8, Hilii . Schild , Friedvichstr . 16, W . Potlis,
Lsnggasse , Btto Siebert . Marktstrasse, a Mk. 3.— die Origlnalflasehe; cn gros:
Bandehgeselhcliaft „Nforis 4‘. (Md 5286) F136



8 . ( i u Uin a n n & Co.
Webergasse 8.

Zu ganz besonders billigen Preisen empfehlen wir nachstehende , neu eingetroffene grosse Posten

Damen - Kleiderstoffe.
Voile,Etamine,Kanevas,grösste Neuheit,

glatt und geflammt, klares Gewebe, grösste Farbensortimente, schwarz und
ivoire, Meter Mk. 3.50, 2.90, 2.00 bis -■ • Mk.

Mohair- und Alpaka-Stoffe,
schwarze, cr6me und farbige, in prachtvollen glanzreichen Qualitäten,r

Hochelegante Kostümstoffe
für Schneiderkleider, neueste Herrenstoffmuster, 130/140 Cm. breit,

oo

S SO•Mk.

Einfarbige Kammgarnstoffe,-■—«sswa.'tsl .r
Hochelegante Damentuche,

beste reinwollene Qualitäten, in neuesten Farben und schwarz, Breite 110/135, M 75
Meter Mk- 4.00, 3.00 bis ■ •° Mk.

Harfwoliige Kammgarn-Cheviots,
Spezialqualitäten für alle Zwecke, 110/120 cm breit, beste Elsässer Marken, fl « «

reine Wolle, schwarz, eräme und alle Farben, Meter Mk. 3.50 bis ■■ ■• Mk.

Noppen- und Schleifenstoffe,
grösste Auswahl neuester Dessins für Jackenkleider und Taillenkleider 25

solideste Qualitäten, Meter Mk. 3.00, 2.00 bis -■ • Mk.

Neuheiten in wollenen Blousenstoffen,
ganz enorme Auswahl , bedeutend unter Wert

•Facket - Kleider in grosser Auswahl Stück IO , 15 , 18 bis 30 Mark.

Itostuinröcke in Cheviot , Alpaka , Tuch und Noppenstoffen , enorme Auswahl in einfachen als eleganten Facons.
Stück 4V -, 8 , IO , 15 bis 30 Mark. ö

JSlousen in Seide , Wolle und Baumwolle , enorme Auswahl , Stück 1 . 50 bis so Mark.

Unterrocke in Seide , Moiree , Alpaka und Waschstoffen , in allergrösster Auswahl , Stück 1 . 50 . S - 3 . 4 , 6 , 8.
IO bis 35 Mark.

HamburgerEngros-Lager.
In grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen empfehlen:

Balkon- und Veranda-Möbel, :g
Congo -Eiclie , Bambus und Bohr.

Tapisserie-Artikel,
täglich Eingang von Neuheiten.

Teppiche, Gardinen,
Stores , Bornes femmes , Brises -bises.

Neu aufgenommen:

Blusen.
reizende Neuheiten , enorme Auswahl , billigste Preise.

8.Blnmthal&Comp.,

W.SPINDLER
Laden:

Bärenstrasse7,Ecke Langgasse.
Annahmestellen:

Geschw . Sclimitt , Rheinstrasse 37.
K . Fay , Biebrich, Rathhausstrasse 43.
Ferd . Lamby , Eltville, Marktstrasse 12.
Bernhardine Kobb <$, Wellritzstrasse. 648

Färberei und
Chemische

Ilöhenluftkurort Gersfeld (Rhön ),
raa  im * v cm • • . Post - und Eisenbahnstation , F76
500 Mir. über dem MeereS'piegel, »nCentrum des Rböngebirges. inmitten schöner Laub- u Nadclbolz-
waldnngen gelegen, gegen Nord- und Ostwinde geschützt, gutes Quellmasicr. staubfreie Luft, empfiehlt
,rch als Sommerfrische wr längeren Aufenthalt. Milchkuranstalt, Mei Aerzte und Apotheke am Platze.

?™ cr- lo™'« im Hanse Vorzüaliche Taacspcnsiou incl. Wohnung von M. 3.50 an
ms M. 5.00, >c nach Wahl der Zimmer. Mai und Juni enifprechend billiger. Mau verlange Prospekt.

leion mi Hansk._ Franz Mclaii««ier , Bcsttzer des .Hotel „ Adler ^̂.

Tel. 188. Kirchgasse 46. Tel. 188.

Jean Meinecke,
Möbel - n . Di -rorationsgescliäft,

Wiesbaden,
Scbwalbacherstvasse 32, Ecke Wellritzstr.

Telephon 2721. Telephon 2721.
Grosses Lauer in Möbeln aller Art

von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nur garantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

compl. Salons, Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
HeiTii-Zimmer. 1260

Braut -Ausstattungen.
Koste nensrhlfge bereitwilligst.



Seite 8 . 17. Mai ISO» . Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -AnSgabe ). Verlag Langgasse 27. 81 . Jahrgang . Nt ». 229.

I in bis Pfingsten zu räumen
verkaufen wir die noch in riesiger Auswahl vorrätigen

Kostüme — Paletots — Jacken — Blusen
ganz bedeutend billiger.

Zu aussergewöhnlich billigen Preisen empfehlen wir nachstehende , neu eingetroffene grosse Posten:

Kleiderstofe Waschstofe.
Cheviots, Kammgarnstoffein allen modernen Farben,

reine Wolle, 110/115 cm brt.
ganz hervorrag. Qualität.,

Meter 3 Mk., 2 bis
90pf.

Elegante Satinstoffe,enorme Auswahl in den feinsten Farben, u  np
reine Wolle, lÜO/llß cm breit, nur solide ■
Qualitäten,

Meter 4, 8 bi«
1Mk.

Engl. Kostiimstoffe,grösste Auswahl für Blusen und Jacken¬
kleider , solide Qualitäten, in allen
modernen Melangen.

Meter Mk. 3.50, 2 bis
95pf.

Voile, Etamine,grösste Neuheit für elegante Kleider in allen j «jsj
Farben, uni und gemustert, eingeführte solideste |
Qualitäten, 100/120 cm breit, I jft

Meter 3.50, 2.50, 1.90 bis A

Mohairs nnd Alpakasin allen Farben , grosse Spezialmarken
in schwarz und creme, glanzreiche
Qualitäten , 100/120,

Meter 5, 4, 3 bis
1Mk.

Wollmnsseline,
enorme Auswahl in allen neuen Dessins, hell
und dunkel Fond,

Meter 1.25, 1.00, 0.90, 65pf.

Organdynes nnd Batist,grosse Sortimente, enorme
Muster-Auswahl,

Meter 1.40, 1.10,90, 45pf.

Leinen nni nnd gemustert,frosst. Saisonartikel fürackenkleider und Blusen,
wundervolle Qualitäten,

Meter 1.50, 1.25, 1.00,
75pf.

Pique nnd Kattunebekannt enorm grosse Sortimente der
neuen Muster,

? Meter 75, 65, 50, 40, 28pf.

Waschseidesehr aparte Neuheiten in allen Farben für Blusen.
Ein Posten imitierte Waschseide,

5 Meter 1.25, 1.10, 95, 75, 50, 25«

Frank &  Marx
Kfrchgasse 43. Zum Storchnest. Ecke üchnlffasse.

13841&

«.Hamburger Engros-Lager, *
Montag, den 18., Dienstag, den 19., Mittwoch, den 20. d. M.,

Ausnahme -Tage
für

Handschuhe, Strümpfe, Schürzen, Röcke.
Wir gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel unserer Verkaufspreise einen Extra -Rabatt von
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